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Tagung der Akademie für DBeutsches Reeht

Göring über das ceutsche Recht O

Vertrauensvotum der Kammer für das Kabinett Fſancin Rücktritt der belgischen Regierung

„Metionaſsozialistisches Recht
gilt für aſſe!““

Berlin, 14. Nov. (DNB.) Jm feſtlich ge
mückten großen Sitzungsſaal des Berliner Rat-

ſes begann am Dienstagvormittag die fünfte Voll-
ung der Akademie für deutſches Recht, die eine be

ondere über die deutſche Grenze hinausreichende poli-
ſche Bedeutung durch die damit verbundene Saar-

kundgebung und die große Rede des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Hermann Göring über die
Rechtsſicherheit als Grundlage der Volksgemeinſchaft
erhielt.

Der Präſident der Akademie für Deutſches Recht,
eichsjuſtizminiſter Dr. Frank,

rte in ſeiner Anſprache u. a. aus: Die Akademie
r Deutſches Recht iſt das ſtolze Jnſtrument des ſtolzen
echtswillens des Nationalſozialismus und damit ein

Inſtrument des Friedenswillens unſeres Führers. Sie
iſt ſtolz darauf, die Geſchichte des Rechtswillens und
der Friedensſehnſucht des nationalſozialiſtiſchen Deutſch
land auf rechtlichem Gebiet eingeleitet und einer neuen
Blüte entgegengeführt zu haben. Es iſt nicht zuletztJhr Verdtenſt, Porbeigenoſſe Göring, daß das Gefühl

der Staats und Rechtsſicherheit von Preußen aus, das
Sie wieder ſtolz, frei und groß gemacht haben, über
Volk und Reich ſich ausbreitet. Möge die Welt über-
eugt ſern, daß der Nationalſozialismus vor der Ge-
chichte beſtehen will als Garant einer menſchheits-
ortſchrittlichen Rechtsgeſinnung, und möge man aus

ſem ehernen und fundamentalen, aber auch un
abdingbaren Überzeugungsdrang unſerer Nation zum
ewigen Recht unſeres Volkes verſtehen, daß auch in
dieſem Augenblick unſer aller Gedanken unſeren
Brüdern an der Saar gewidmet ſind. Denn das Recht
Deutſchlands auf die Saar iſt das unabdingbare, von
keinem Vertrag, von keiner Machtanwendung zu er-
ſchütternde ewige Naturrecht wie das der Mutter auf
ihr Kind.

Dann nahm der preußiſche Miniſterpräſident,
Reichsminiſter General Göring, mit herzlichem Bei-
all begrüßt, das Wort zu dem Thema: „Die Rechts-
icherheit als Grundlage der Volksgemeinſchaft“.

Ainistergräsicdent Göring:
Wenn ich heute vor der Akademie für Deutſches

Recht einige Ausführungen mache, ſo bitte ich Sie,
darin ein ſtarkes und feſtes Bekenntnis zum Recht als
Grundlage der Rechtsſicherheit, beſonders als Grund-
lage der Volksgemeinſchaft zu erblicken.

Jch weiß, daß man nun den Grundſatz des Rechtes
an ſich ſelbſtverſtändlich auch überſteigern kann. Nur
das eine will ich hier bereits vorwegſchicken: Nicht das
Recht an ſich iſt das Primäre, ſondern immer und
überall das Volk, aus dem heraus erſt Staat und
Recht entſtehen kann.

Der Staat muß dafür ſorgen, daß die Geſetze
richtig erfüllt und ſachgemäß gehandhabt werden, er
muß jedem Gliede der Volksgemeinſchaft, jedem Volks-

noſſen die ordnungsmäßige und zweckentſprechenderentamg der Geſetze, das heißt, den Schutz der Ge-

r.
r einzelne der Gefolgſchaft hat Anſpruch auf

den Schutz der Geſetze, aber auch nur, ſolange er ſich

in der W l als wirklicher Volksgenoſſeim ahrſten inne dieſes ehreumkleideten Workes be

Das Recht muß ſo geſtaltet ſein, daß es irgendwo
im Jnnern des einzelnen Volksgenoſſen Anklang und
Widerhall findet.

Untragbar aber iſt es für jede geſunde, natürliche
Volksgemeinſchaft, wenn der einzelne, anſtändige
Volksgenoſſe das Gefühl haben müßte, er ſei gegen
gewiſſe Angriffe ſchutzlos, ſeine Sicherheit liege in der
willkürlichen Entſcheidungsgewalt Unbefugter.

Vor allem aber iſt es unmöglich, daß in der
Anwendung des Geſetzes

das gegenüber dem einen Teil der Volksgemeinſchaft
ordnungsmäßig gehandhabt wird, vor einem anderen
Teil halt gemacht wird, daß ein Teil der Volks
genoſſen vor dem Geſetz eine bevorzugte Stellung ge
nießt. Ein ſolcher Zuſtand würde eine unüberbrück-
bare Kluft zwiſchen dieſen Volksgenoſſen und dem
übrigen Teil des Volkes ziehen, er würde den Todes-
keim für jedes Recht, aber auch für jede Volksgemein-
ſchaft bedeuten.

Wir wollen doch nicht die Kleinen hängen und die
Großen laufen laſſen, ſondern wir wollen gerade die
gro Schädlinge beſonders anfaſſen.

damit über die Rechtsſicherheit zu wachen haben,
müſſen ſich jederzeit vor Augen halten, daß ſie die
Geſetze nicht um der Geſetzesanwendung willen an
wenden, ſondern daß ſie ihre Tätigkeit ausüben, um

ie Organe im Staate, die über das Recht und

Gerechtigkeit üben zu können. Nicht auf den Buch-
re kommt es an, ſondern allein auf den Sinn und
en Geiſt des Geſetzes.

Meine Herren, es können Umſtände eintreten und

Geſcg geradezu zu ſchwerem Unrecht führen kann.
o habe ich es beiſpielsweiſe als Unrecht emp

funden, daß

der für normale Zeiten geſchaffenen Geſetze be und
verurteilte, die in den erſten Monaten nach der Macht-
übernahme aus ehrlichem, kämpferiſchem Wollen für
die nationalſozialiſtiſche Revolution gegen die be-
tehenden Geſetze verſtoßen hatten. Die national-
ozialiſtiſche Revolution hat ſich in unerhörter Diſzi-
plin und Geſetzlichkeit vollzogen. Es erſchien mir da-
her widerſinnig und dem Gebot einer wahren Ge-
rechtigkeit widerſprechend, diejenigen, die ſich

in ſelbſtloſer Hingabe
für die Sache hatten hineinreißen laſſen, unter Hin-
weis auf dieſe auch von ihnen mit ermöglichte Geſetz-
lichkeit der Revolution zu beſtrafen.

Der Führer hat den Zuſtand der Revolution für
beendet erklärt. Er hat in ſeinem Amneſtiegeſetz vom
7. Auguſt 1934 noch einmal in hochherziger Weiſe
Gnade geübt. Wer jetzt ſich gegen die Geſetze des
Staates vergeht, handelt gegen den Willen des Führers,
handelt gegen die Bewegung, gegen den Staats-
gedanken und gegen unſere Weltanſchauung.

Das gilt für jeden, aber auch jeden Volksgenoſſen.
Für uns gilt weiter in unſerem Kampfe das große
Geſetz des Führers:

„Alles um des Volkes willen kun, in allem nur
an das Volk und ſeine Gemeinſchaft denken

Wohin es führt, wenn wir dieſes Geſetz vergeſſen, das
haben uns die Ereigniſſe, die wir in der Mitte dieſes
Jahres erleben mußten, mit erſchütternder Deutlichkeit
gezeigt. Die harte und entſchloſſene Tat des Führers
war auch deshalb erforderlich, um eine Zerſtörung der
Rechtsſicherheit zu vermeiden und damit die bedrohte
Volksgemeinſchaft zu retten.

Das Aufatmen des ganzen Volkes, ſeine Zu
ſtimmung, ſeine dem Führer bezeugte glühende Be-

eiſterung in jenen Tagen, ſprachen ein beredteresJelanis für das Rechtsempfinden des Volkes, als alle

anderen Dinge je vermocht hätten. Darum bitte ich
auch hier noch einmal die Herren Richter und Staats-
anwälte, gerade die heutige Lage mit einem beſonderen
Takt zu behandeln. Sie haben eine ſehr wichtige, eine
unerhört notwendige, aber auch ſehr diffizile Aufgabe.

Große Mehrheit für Flancin
Die franzöſiſche Kammer bill igt die Negierungserklärung.

Paris, 14. Nov. (DNB.) „Der Burgfrieden
dauert an.“ Mit dieſen Worten leitete Miniſterpräſi
dent Flandin die Regierungserklärung vor der
Kammer ein, die den neuen Regierungschef zunächſt
ohne Vorſchußbeifall auf die Rednerkribüne treten
ließ. Von häufiger Zuſtimmung unkerbrochen, die ab-
wechſelnd bis weit nach rechts und nach links reichte,
verlas Flandin die kurze Erklärung, die etwa 25 Mi-
nuten dauerke.

Die erſte Erwähnung des Namens Dou-
mergue wurde von der Linken mit lautem „Hu,
Hu“, von rechts mit um ſo ſtärkerem Beifall gefeiert,
doch war dieſes Aufflackern der alten Gegenſätze nur
vorübergehend. Nach der Regierungserklärung verlas
der Kammerpräſident die vorliegenden Jnterpellationen.
Die Regierung erklärte ſich mit der ſofortigen Be-
handlung der Interpellationen über die allgemeine
Politik einverſtanden und beantragte die Vertagung
der übrigen Jnterpellationen bis nach der Verab-
ſchiedung des Haushaltsplanes.

Erſt am Abend nach Schluß der Jnterpellations-
debatte regte ſich das Jntereſſe der Kammer, als der
Sozialiſt Lebos den Angriff ſeiner Fraktion
gegen die Regierung vortrug. Jn den Worten des
Redners ſpiegelte ſich der ganze Gegenſatz wider, der

Eine Bekanntmachung
der Absftimmungskommissfon

Saarbrücken, 14. Nov. (DNB.) Die Abſtim-
mungskommiſſion hat am Dienstag eine Bekannt-
machung erlaſſen, in der ſie hervorhebt, daß es hin
ſichtlich der Abſtimmung drei vollkommen
gleichberechtigte Parteien gebe, von denen
keine als bevorzugt und ebenſowenig als minderwertig
anzuſehen ſei. Zu ihrem großen Bedauern habe die

Liebesreford!“

Kommiſſion jedoch feſtſtellen i daß in polit ſchen
Verſammlungen ſowie in der
oder andere der genannten Parteien in ihrer Gleich die Veranlaſſung beſteht, den Kampf um die geſicherte

r mit unnötiger Schärfe zu be-
r ie vonmit ſoviel Druck und Drohungen vorgegangen, daß n

es berechtigt ſcheine, von politiſchem Terror zu ſprechen.
Die Kommiſſion ſieht ſich gezwungen, in Zukunft

man Männer nach den Beſtimmungen eine ſolche Haltung, die nach der

berechtigung angegriffen worden ſei.

reſſe leider die eine der ſaardeutſchen Bevö

Jn einzelnen deutſche
Fällen ſei man auch gegen politiſche Gegner treiben.

vorliegen, durch die die Anwendung der ordentlichen

geltenden Geſetz die Abſtimmungs ommiſſion zu vorſtehender Warnung

Noch denken wir alle zunächſt noch an die jahre-
lange leidenſchaftliche Kampfzeit gegen einen Staat,
den wir geſtürzt haben und deſſen Geſetze wir nicht
anerkennen könnten.

Aus dieſem Grunde dämmert und ſchläft noch in
zahlloſen unſerer Kämpfer das Gefühl, daß ihnen Un-
recht widerfährt, von dem damaligen Staat durch den
damaligen Richter, die auch heute noch im Amte ſind.
Sie mögen ſich nur einmal in die Seele dieſer kleinen
Kämpfer hineinverſetzen und mögen daraus erkennen,
was für eine unerhört wichtige Aufgabe ſie heute zum
Zuſammenhalten der Volksgemeinſchaft haben.

Sie müſſen auf der einen Seite das unerbittliche
Recht ſprechen laſſen, auf der anderen Seite darf
die ihnen durch unſere Auforikät gegebene Machl-
ſtellung nicht mißbraucht werden, um, wie es bei
Richtern, die innerlich die Volksgemeinſchaft des
national ſozialiſtiſchen Staates nicht anerkennen
wollen, vorgekommen iſt, die ſchwerſten Härken
des Geſetzes inſonderheit gegen Nationalſozialiſten
ſprechen zu laſſen. (Lebhafier Beifall.)

Viele Arbeit von uns im Aufbau des Staates, viel
Reden und Predigen von uns, um das Rechtsempfinden
im Volke zu ſtärken und um das Recht wieder in ſeine
alte Sicherheit einzuführen, wird zerſtört, wenn der
einzelne fühlt: Die Strafe gegen dich fällt nach dem
härteſten Strafmaß aus, nicht um der Tat willen die
du getan haſt, ſondern weil du Nat'onalſozialiſt biſt;
man will nicht dich, man will die Bewegung treffen.
Ja, da muß ich ſagen, da zündet man einen gefähr-
lichen Funken an, und wenn ich das Empfinden haben
ws daß das mit Abſicht geſchieht, dann ſage ich
weiter:

Das grenzt auch an Verrat.
Wenn erſt in das Empfinden des Volksgenoſſen das
Gefühl kommt, daß ſeine Führer ihn verlaſſen und
verraten haben, daß er wie in früheren Zeiten unter
einem Brüning und Groener deshalb erneut und er-
ſchwert verfolgt wird, weil er Nationalſozialiſt iſt,
dann hat das ſelbſtverſtändlich mit Recht nichts mehr
zu tun, und mag zehnmal die äußere paragraphen-
mäßige Form hier Recht ſprechen.

Im Kampfe gegen falſches Recht und Rechkloſig
keit hak Adolf Hitler das Dritte Reich geſchaffen.
Sorge jeder an ſeinem Platze, auf den ihn der
Führer geſtellt hat, dafür, daß es in die Geſchichte
des Reiches als das Reich der Gerechligkeit ein
geht mit dem altkpreußiſchen Grundſaß. suum
cuique jedem das Seine! (Lebhafter Beifall.

zwiſchen der kommuniſtiſch- ſozialiſtiſchen
und der nationalen Front beſteht.

Mit 423 gegen 118 Stimmen bei ewa 60 Stimm-
enthaltungen bzw. Abweſenden hat die Kammer dem
Kabinett Flandin das Vertrauen ausgeſprochen.

Eine verdächtig ſchöne Mehrheit“.
Paris, 14. Nov. (DNB.) Die außergewöhn-

lich ſtarke Mehrheit für Flandin in der Kammer wird
von der Preſſe, die nicht ausſchließlich dem Parla-
ment, ſondern auch der öffentlichen Meinung, d. h.
ihrem Leſerkreis ergeben iſt, nicht ohne gewiſſe Jronie
aufgenommen. Es wird hervorgehoben, daß der poli-
tiſche Waffenſtillſtand nun auch ohne Gaſton Dou-
mergue andauere und das Parlament jetzt wieder
großen Eifer und gutes Betragen zeigen werde, nach
dem die Auflöſungsgefahr, mit der Doumergue drohte,
vorbei ſei. In mehreren Blättern findet ſich die An
ſpielung, daß die Mehrheit, die Flandin geſtern
weniger errungen hatte, als daß ſie ihm geſchenkt
wurde, für den neuen Miniſterpräſidenten zu groß
ſein könnte. „Eine zu ſchöne, eine geradezu verdäch-
tig ſchöne Mehrheit! Ein eindrucksvoller Start! Ein

Linksfront

gebung unzuläſſig iſt, dem zuſtändigen Staatsanwalt
zur Kenntnis zu bringen.

Zu dieſem Erlaß der Abſtimmungskommiſſion iſt
darauf hinzuweiſen, daß deutſcherſeits immer wieder
der Wunſch laut geworden iſt, den Abſtimmungskampf-
in ruhigſter und l Form abzuwickeln, da in

kerung weder die Neigung noch.

der Regierungskommiſſion
geduldete Ernmiſchung landfremder

und nicht abſtimmungsberechtigter Elemente wurde der
Abſtimmungskampf erſt in ein Stadium gebracht, das

veranlaſſen konnte. Es ſei hier nur auf das un ver
antwortliche Treiben der Marley- Kommiſſion
hingewieſen, die wochenlang im Sinne ihrer ſeparaüſtſchen Geldgeber im Saargebiet ihr Unweſen trieb

und in der Welt einen Verleumdungsfeldzug gegen die
deutſche Sache an der Saar entfeſſelte.

Eine Zernhiaeng im Abſtimmungskampf in der
Saar würde ſofort eintreten, wenn man ſich endlich zueiner Entfernung der ohne jede innere Zerehi
gung in die ſaardeutſche Abſtimmung eingreifenden
Emigranken entſchließen würde.

Damit würde der Verwirklichung des h
Avbſlimmungskommiſſion auf eine reibungsloſelung des Abſtimmungskampfes am wirfſen

nung getragen werden.

Dre beſgische Regierung
zurekgefreten

die geſtern nachmittag zu einer neuen Tagung zu
ſammentrat, hielt Miniſterpräſident de Brocque-
ville eine längere Rede, die mit der Erklärun
ſchloß, daß das jetzige Kabinett das wirtſchaftliche u
finanzielle Wiederaufbauprogramm, das es auf Grund
der von der Kammer im Sommer bewilligten Sonder
vollmachten durchzuführen unternommen habe, nicht
zu Ende führen könne, weil unter den Miniſtern in
letzter Zeit Meinungsverſchiedenheiten über die weikere

ärke, daß die beiden Miniſter ohne
van Zeeland und Jngenbleek, bereits in der vorigen
Woche ihm ihre Demiſſion ü hätten. Unter
dieſen Umſtänden habe er ſich en ſſen, dem König
die Demiſſion des Geſamkkabinetts zu äüberreichen.
Rach der Rede des Miniſterpräſidenten, die von der
Kammer mit großer Teilnahmsloſigkeit auf
wurde, verließen die Miniſter geſchl

auf.

T taenisch sGe9ensatz
Belgrad, 14. Nov. (DNB.) Wie bekannt

geworden war hatten die nationalen J wer
und Vereine in Agram am Montag die Abſicht, vor
dem italieniſchen Konſulat große Kund-
gebungen gegen den Abſchluß des Vertrages von
Rapallo zu veranſtalten, der am 12. November 1920
zwiſchen Jtalien und Südſlawien unterzeichnet wurde
und durch den von ſeiten Südſlawiens Fiume als
Freiſtaat anerkannt werden mußte. Die Polizei war
jedoch in Bereitſchaft und erſtickte die Kundgebungen
ſchon im Keime.

Die Demonſtranten zogen daraufhin vor das
franzöſiſche und das deutſche Kon
ſulot, wo ſie ihre Veranſtaltung unter Hochrufen
auf Deutſchland und Frankreich und Schmährufen auf
Jtalien abhielten. Jn politiſchen Kreiſen erregt der
Umſtand, daß auch vor dem deutſchen Konſulat Sym
a Wekunbgebungen ſtattgefunden hatten, großes Auf
ehen

Der „mechaniſche Sarg“.
Ein neues Kriegsgerät.

London, 14. Nov. (DNB.) Der engliſche Oberſt
leutnant Martal hat ein neues Kriegsgerät er
funden, dem man den unheimlichen Namen „mecha-
niſcher Sarg“ gegeben hat. Es handelt ſich um ein
Raupenfahrzeug von 90 Zentimeter Breite und
etwas mehr als zwei Meter Länge, das mit einem
4-PS.-Motor angetrieben wird und einem erwachſenen
Mann gerade bis ans Knie reicht. An der Stirnſeite
trägt dieſer Miniaturtank ein Maſchinengewehr.
Das neue Kriegsfahrzeug, das naturgemäß nur ein
ſehr geringes Ziel bietet, iſt zwar vorläufig auf ſeine

worden, doch verſpricht man ſich
Kreiſen ſehr viel von dieſer Erfindung.

präſident und Bundeskanzler Dr. Johannes Schober
hat während ſeiner Tätigkeit als Polizeipräſident ſowie

Tagebuch, das außerordentlich wichtiges Material über
die ganze Geſchichte vor dem Kriege ent
hält, wurde auf Wunſch des Verſtorbenen, der alle
politiſchen Senſationen vermeiden wollte, niemals ver
öffentlicht. Die politiſchen Akten kamen in das Archiv
der Polizeidtrektion, während die bedeutungs
volleren Tagebuchäufzeichnungen im Beſitze der Gatkin
Schobers verblieben. Es wird nun bekannt, daß dieſe
Tagebuchaufzeichnungen verſchwunden ſind. Frau

Schober iſt bekanntlich nach dem Tode ihres
atten geſtorben. Die Tagebuchaufzeichnungen ſelbſt

konnten in ihrem Rachlaß nicht gefunden werden.
Trotz aller Bemü n iſt es bisher nicht W

dieſeirgendeinen Anhaltspunk gewinnen, wobedeutſamen h en deſndgn-

d e

ſten Vech

Brüfſel, 14. Nov. (DRB.) In der Kammer,

W

h

Der Präſident der Kammer hob die sihnng m

Leiſtungsfähigkeit hin noch nicht genügend geprüft
in militäriſchen

Das Tagebuch Schobers verſchwunden.
Wien, 14. Nov. (DNB.) Der i Polizei

als Politiker ein umfangreiches Tagebuch verfaßt
und eine große politiſche Aktenſammlung angelegt. Das

ortſetzung entſtanden ſeien. Der Miniſterpräſident erz etzung r g.

a r
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Maßnahmen gegen cie Erschwerung des
Warenweges vom Erzeuger zum Verbraucher

Neue Markenartikel nur noch mit Genehmigung des Reichskommiſſars.
Berlin, 13. Nov. (DRB.) Im Reichsgeſetzblatt

wird eine Verordnung des Reichskommiſſars für Preis
überwachung, Dr. Gördeler, über Preisbindungen
und gegen Verteuerung der Bedarfsdeckung ver-
öffenklicht.

In S 1 iſt die im weſenklichen eine Wiederholung
der vom Herrn Reichswirtſchaftsminiſter erlaſſenen
Verordnung vom 16. Mai 1934. Sie beſtimmt in 1,
daß Verbände und andere ZJuſammenſchlüſfſe
öffentlichen oder bürgerlichen Rechts Preiſe, Mindeſt
ſpannen, Höchſtnachläſſe und Mindeſtzuſchläge nur noch
mil Einwilligung des Reichskommiſſars oder ſeiner Be
auftragken n, verabreden, len oder zum
zuge der Abnehmer des Kleinhändlers verändern

rfen.
g 2 verbietet Erzeugern und Großhänd-

ohne vorherige Einwill des Reichs
kemmiſſars Kleinhandels preiſe feſtzuſetzen oder
zum Rachkeil der Abnehmer zu verändern. Damit wird
der unbegrenzien Herausgabe neuer Markenartikel ein
Riegel choben. Der Reichskommiſſar wird die

igung für neue Markenartikel nur ertkeilen,
wenn die Ware hinreichende Qualität für einen marken-
würdigen Schutz aufweiſt und die Preisſtellung in allen
Teilen angem iſt.

F 3 unkerſagt, den Weg der Ware vom Erzeuger
um Verbraucher durch Einſchaltung volkswirk-wo tlich entbehrlicher Zwiſchenſtellen

aller Art zu erſchweren, zu verlangſamen oder zu ver
ieuern. Damit ſoll ſelbſtverſtä nicht die volkswirt
ſchaftlich notwendige Funkkion Einzel
handels angeiaſtet werden. Sie iſt im Gegenkeil unenk
behrlich. enn jeder Verbraucher ſeinen ganzen
Warenbedarf bei den verſchiedenen Erzeugern decken

würde, würde er ein Mehrfaches ſeines Einkommens
verreiſen müſſen. Betroffen werden ſollen hiermit die
jenigen Zwiſchenſchaltungen auf dem Wege der Ware
vom Erzeuger zum Verbraucher, die enkbehrlich ſind
und irgendeine volkswirtſchaftlich berechtigke und nütz
liche Wirkung nicht mehr haben.

Damit auch hier keine Unklarheiten in der Praxis
entſtehen, hat ſich der Reichskommiſſar die r
vorbehalten, ob die Zwiſchenflelle im einzelnen Fa
volkswirtſchaftlich entbehrlich iſt oder nicht.

Kauf- und Lieferungsverträge
müſſen eingehalten werden!

Berlin, 13. Nov. (DNB.) Beim Reichskommiſſar
für Preisüberwachung gehen täglich Klagen ein,
daß bei Verträgen, die vor einigen Wochen oder Monaten
feſt abgeſchloſſen ſind, der Verkäufer jetzt die Lieferung
nur zu erhöhtem Preiſe oder zu ſonſtigen verſchlechterten
Lieferungs oder Zahlungsbedingungen ausführen will.

Es wird darauf hingewieſen, daß ein ſolches Ver
halten bei zu feſten Bedingungen abgeſchloſſenen Ver
trägen vollkommen rechtswidrig i und Einhaltung ab-
geſchloſſener feſter Verträge zu den ſelbſtverſtändlichen
Gepflogenheiten eines ehrbaren Kaufmannes gehört.

Auch Verbände, die Preiſe beſtimmt haben,
haben häufig verſucht, auf ihre Verbandsangehörigen
einen Druck dahin auszuüben, daß ſelbſt ſolche Waren
zu den neuen höheren Preiſen abzuſetzen ſind, die noch

zu einer Zeit eingekauft ſind, als Preisbindungen oder
Auflagen nicht beſtanden.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach Auf-
faſſung des Reichskommiſſars dieſe Verſuche, „Alt-
Ware“ ſpäteren Preisbindungen oder verſchärften Ab-

Mahnung an das In und Ausland
Der Reichsfinanzminiſter über öffentliche Finanzen und Wirtſchaft.

Aachen, 12. Nov. (DNB.) Jn Aachen ſprach
am Montagabend der Reichsminiſter der Finanzen,
Graf Schwerin von Kroſigk, über „vHffent
liche Finanzen und Wirtſchaft“. Er erinnerte an die
Scheinkonjunktur, die mit Hilfe der Ausland-
kredite erzeugt wurde, und an den großen Fehler,
daraus nicht die Reſerve zu ſchaffen für die Kriſenzeit,
die unvermeidlich in dem Augenblick kommen mußte,
in dem die Kredite nicht mehr floſſen. Die dann fol
gende Droſſfelung der Ausgaben verringerte nicht nur
alle Einnahmen, ſondern erhöhte auch die Ausgaben
für die Arbeitsloſigkeit und ſchädigte die Steuermoral.

Die erſte Wende dieſer Politik kam Ende
Janugr 1933, als man die r Haushaltesaufbaute auf das Vertrauen des Volkes. Praktiſch ge
ſchah das durch Vermehrung und Verſtärkung der
öffentlichen Aufträge einerſeits und den Anreiz zurVermehrung der eaen ſage andererſeits. Auch
das ſuſahnche Arbeitsbeſchaffungspro-
gramm war nicht eine künftliche, ſo eine echte
Arbeiksbeſchaffung, weil es gleichzeitig der Wirtſchaft
Anſtoß zur Jnikiakive gab.

Mit Nachdruck wies der Miniſter auf die Not-
wendigkeit hin, die rei ter t die am
ſtärkſten den Wirkungen von Kriſen ausgeſetzt ſei,
durch Siedlung kriſenfeſt zu machen. Für die
Belebung der privaten Jnitiative nannte der Miniſter
zahlreiche Beiſpiele, u. a. die Steuererleichte-
rungen und die Eheſtandsbeihilfe. Hier ſei eine
ſehr dringlich gewordene r durchge-
führt worden, weil unſer Volk im Begriff fſtand, zu
ſterhen. Wirtſchaftlich war es einer der unfaßbarſten
Jrrtümer der Nachkriegsjahre, zu glauben die Arbeits
loſigkeit könne durch Verminderung der Kinderzahl be
kämpft werden. Wenn das neue Einkommenſteuer-

geſetz nicht überall volle Zufriedenheit hervorgerufen
habe, ſo ſei das zu verſtehen, aber jede Steuerſenkung
habe ihre Grenzen.

Hier liege die Grenze in der Vorbelaſtung der
kommenden Jahre durch die Rückzahlung der Kredite,
die zur Finanzierung der zuſätzlichen Arbeitsbeſchaffung
aufgenommen worden ſind.

Die oft geſtellte Frage, woher das Geld für
die Finanzierung der Arbeitsbeſchaf-
fung genommen wurde, beantwortete der Miniſter da
hin, es in Wechſeln von den Sparkaſſen und
Banken, u. a. auch von der Reichsbank, gegeben worden
ſei. Die Einlöſung dieſer Wechſel belaſte zwar die
kommenden Jahre, aber abgeſehen davon, daß im
Jahre 1933 gar keine andere Wahl gegeben war, ſei es
eine einfache Rechnung, zu beweiſen, daß die Rück
zahlung der Wechſel durch die Erſparniſſe aus Auf-
wendungen für Arbeitsloſenhilfe und Steuermehr-
einnahmen aus der Wirtſchaftsbelebung geſichert ſei.

Auf dem Gebiete der Finanzwirtſchaft werden wir
beſtimmt nicht pleite gehen, erklärte der Miniſter, machte
aber auf Gefahrenherde aufmerkſam. Alte
Weiber beiderlei Geſchlechts machten aus

Paul Lindenberg,

der Weltenbummler und Kriegsbericht
erſtatter.

Zum 75. Geburtstag des hervorragenden Journaliſten
53 Jahre mit immer klarem Blick und ſtets bereiter

Feder dem Dienſt der Offentlichkeit zu weihen, will an
ſich ſchon etwas heißen. Wieviel mehr aber bedeutet das
aufregende Schaffen, Reiſen und Erleben Paul
Lindenbergs!

Schon als Gymnaſiaſt drängte es ihn zu Schrift-
tum und Journaliſtik. Und kaum war des 22 jährigen
erſtes größeres Werk „Aus der Zeit für die Zeit“
erſchienen, ſo wurde er als Schriftleiter an JuliusRodenbergs „Deutſche Rundſchau“ berufen. Dieſes
Wirken führte ihn in 12 Jahre langer Tätigkeit voll
ſteter Begeiſterung und reicher innerer Freude mit den
hervorragendſten Künſtlern zuſammen.

Adolf von Menzel und Ernſt von Wildenbruch,
Theodor Fontane und Paul Lindau, Spielhagen,
Wilhelm Scherer und manch andere zählten ihn zu
ihren Freunden.

Und Lindenbergs treffliche Feder ward bald in den
deutſchen Landen bekannt und geſchätzt.

Berlins Schattenſeiten und ſeine Schönheiten, das
ganze wechſelvolle Leben im Weichbild des Bären wußte
der ſcharfblickende Journaliſt immer wieder in reizvoller
Art einzufangen und feſſelnd zu ſchildern. Woche für
Woche erſchienen ſeine „Berliner Stimmungsbilder“
Jahrzehnte hindurch in allen deutſchen und vielen
fremden Großſtädten. Außerdem ſchuf der Raſtloſe für
Reclam zehn Bändchen über Berlin, erhöhte mit
größeren Arbeiten („Berlin in Wort und Bild“,
„Berliner Pflaſter“ uſw.) ſeinen ſchriftſtelleriſchen Ruf.

Freies ffen folgte der Redaktionstätigkeit. Ein
Jahr in Paris und London weckte die Sehnſucht nach
weiteren Fahrten. Kurz entſchloſſen ſattelte Paul
Lindenberg um, ward vom Berliner zum globetrottenden
r und reiſte zunächſt einmal rund um

ie

einer leicht verſtändlichen Knappheit die übertreibung
eines Mangels.

Es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Deckung
des neugeweckten Mehrbedarfs auch eine vermehrte
Einfuhr von Rohſtoffen erfordere. Die
Deviſenſchwierigkeiten ſeien eine Folge des
Verſailler Diktats. Deutſchland, das induſtrieintenſivſte
Land der Welt, ſei durch das Verſailler Diktat das
rohſtoffärmſte und damit kapitalärmſte Land geworden.
Das ſei etwas, was es ſonſt in der Welt nicht gebe.
Stets ſeien die großen Jnduſtrieländer Gläubiger ge-
weſen und hätten Kredite an die Rohſtoffländer ge-
geben, die damit ihre Rohſtoffe bezahlten. Nachdem
uns unſere Rohſtoffgebiete genommen worden ſeien,
wir alſo mehr noch als früher Rohſtoffe kaufen und
mit Deviſen bezahlen müßten, ſollten wir auch poli-
tiſche Schulden bezahlen. Das Ausland, das wohl wiſſe,
daß eine ſolche Bezahlung nur durch Ware möglich

ſei, verweigere die Abnahme dieſer Waren. Das ſei
widerſinnig. Wir haben ſtets unſeren Gläubigern ge-
ſagt: Wir wollen zahlen, laßt uns mit dem,
33 Deutſchland leiſten kann, mit Waren und mit

ienſten.

Aber Waren von n ablehnen und gleich
zit Bezahl von Deutſchland zu fordern, das
ſt ein wirt icher Jrrſinn und iſt nicht durch
führbar. Ich hoffe, daß wir ſchließlich doch einmal
mit dieſen ganz ſelbſtverſtändlichen und ganz klaren
Beweisgründen Gehör finden werden. Vorläufig
bleibt uns nichts weiter übrig, als den bisheri
e gehen; jeden V machen,Aus de zu fördern, r unſere Einſuhe
aus dem Auslande einzuſchränken.

Kein Grund zur Hamſterei.
Dabei bat der Miniſter, ein Wort nicht anzu

wenden, das er haſſe, das Wort: Erſatzſtoffe. Was
wir ſelbſt erzeugen, ſind nicht Erſagßſtoffe.
Ebenſowenig der Rübenzucker ein Erſatzſtoff war für
den Rohrzucker. Der neue Deviſenplan wird
zweifellos Schwierigkeiten bereiten, niemals aber fühl-
baren Mangel bringen, wenn nicht das deutſche Volk
ſelbſt die Nerven verliert und durch ungerechtfertigte
Hamſterei Schäden herbeiführt, zu denen kein Anlaß
vorliegt. Hamſterei würde nur zur Preis-
treiberei führen.Daß die Regierung jeder Preistreiberei ſcharf ent
gegentritt, hat ſie durch die Ernennung Dr. Gör-
delers zum Preiskommiſſar und durch deſſen So-
fortmaßnahmen bewieſen. Alle dieſe Finanz- und
Wirtſchaftsmaßnahmen der Regierung bedeuten nicht
das Ende der freien Wirtſchaft. Der Staat ſchreibt
nicht jedem Betrieb die Einzelheiten ſeines Handelns
vor, ſondern er gibt nur die Richtlinien, mit denen
er die Wirtſchaft lenkt und leitet, um aus der marzxiſti-
ſchen Entſtellung der Begriffe von der Ehre der Ar-
beit und der Ehre des Handelns herauszukommen.

Stürmiſchen Beifall fand der Miniſtex, als er er-
klärte: Der königliche Kaufmann war in dem
Augenblick verſchwunden, als über dem Hauptbuch nicht
mehr ſtand: „Mit Gott.“ Falſch wie der ganze
Marxismus war auch ſein Glaube an ein Primat der
Wirtſchaft vor der Politik. Mit dieſer Lehre machte der
Staat ſelbſt der Wirtſchaft Konkurrenz. Je ſtärker ein
Staat iſt, um ſo weniger hat er es nötig, ſelbſt Wirt
ſchaft zu treiben.

Darum iſt unſer Staatsziel: Ein ſtarker, ehr
barer Staat und in der Hut dieſes Staates eine freie,
ehrbare Wirtſchaft.

Sowjetſchecks in Barcelona.
Madrid, 14. Nov. (DRB.) Bei Hausſuchungen

in Barcelona hat die Polizei Schriftſtücke beſchlag-
nahmk. Unter bieſen befinden ſich Scheckabſchnitte,
aus denen hervorgeht, daß die kakaloniſchen Aufſtän-
diſchen bedeukende Geldunterſtühungen aus
der Sowjetunion bezogen haben.

Jn Valencia wurden von unbekannten Tätern zwei
Bombenanſchläge verübt, wobei das Verſammlungs-
lokal einer rechtspolitiſchen Vereinigung und die Woh-
nung eines Pfarrers ſchwer beſchädigt wurden.

r

Hermann Göring ſpricht vor der

Se

Der preußiſche Miniſterpräſident bei ſeiner Rede über
ſchaft“, die er in der 5. Vollſitzung der Akademie

Akademie für Deutſches Recht.

„Die Rechrsſicherheit als Grundlage der Volksgemein-
für Deutſches Recht im Berliner Rauthaus hielt.

von enbei John Simon
London, 14. Nov. (DNB.) Herr von Ribben-

trop wurde heute vormittag im Auswärtigen Amt
vom Staatsſekretär Sir John Simon empfangen,
der bei dem geſtrigen Beſuch Herrn von Ribbentrops
nicht hatte anweſend ſein können.

Der Beſuch dauerte etwa 45 Minuten. Beim Ver-
laſſen des Auswärtigen Amts erklärte von Ribben-
trop, er habe über den Gegenſtand ſeiner Unterredung
keinerlei Mitteilung zu machen.

Auch in britiſchen amtlichen Kreiſen werden nun
mehr die Vermutungen, daß Herr von Ribbentrop
nach London gekommen ſei, um die Rückkehr Deutſch
lands in den Völkerbund nach ſeiner Befreiung von
den Abrüſtungsbeſtimmungen des Verſailler Vertrages
zu erörtern, in Abrede geſtellt.

Die Lancdesstefenfeiter
ſances&uturwafter
Berlin, 14. Nov. (DNB.) Jm Zuge der Ver

einheitſichung von Partei und Staat muß erreicht
werden, daß die gleichen Aufgaben in der
Partei und im Staate im allgemeinen auch
von den gleichen Perſonen verwaltet werden. Die
Gaupropagandaleiter in der Partei find demgemäß
auch die Leiter der Landesſtellen des Reichsminiſte-
riums für Volksaufklärung und Propaganda. Jn Ver-
folg dieſer Regelung müſſen auch die Reichskuſtur
kammern der Einheit von Partei und Staat an
gegliedert werden. Der Reichsminiſter für Volksauf-
klärung und Propaganda hat deshalb angeordnet, daß
die Landesſtellenleiter und Gaupropagandaleiter von
jetzt ab auch die Aufſicht über die Arbeit der Reichs
kulturkammern in ihrem Gebiet als Landes-
kulturwalter ausüben. Die Einzelkammern und
ihre Landesverbände ſind angewieſen, ihre Gebiets-
gliederungen und Organiſationen im Reiche denjenigen
der Landesſtellen und Gaupropagandaſtellen anzu

ſſen und zu unterſtellen. Bei der perſonellen
eſetzung dieſer Stellen haben die Gauleiter Vor-

ſchlags- und Einſpruchsrecht. Die Ernennung erfolgt
dann durch die Präſidenten der Kammern. Richt-
linien für die Durchführung dieſer Anordnung im
einzelnen werden in Kürze ergehen.

Gegen Syzantinismus
Verfügung des Stellverteters des

Führers.
Berlin, 14. Nov. (DNB.) Der Stellvertreter

des Führers hat folgende Verfügung erlaſſen:
meinem größten Befremden finde ich in der Pre
immer wieder Aufforderungen zum Flaggen

genoſſen im eigenen Gebiet oder in Parteizeitungen
des eigenen Bereiches ſowie geſchmackloſe Ge-
burtstagsartikel, die die verherrlichten Führer,
damit aber auch die Bewegung an ſich lächerlich machen
und mit der für Nationalſozialiſten gebotenen Zurück-
haltung keinesfalls zu vereinbaren ſind. Das Anſehen
führender Parteigenoſſen kann in den Augen der
Partei- und Volksgenoſſen nur durch Leiſtung
durch Taten und im perſönlichen Verkehr zu erwerben
verſtehen.

Ich verbiete hiermit letztmalig jede Beweihräuche-
rung, ihre Veranlaſſung oder Duldung in der Preſſe

nachſichilöch die jeweils Schuldigen ohne Rückſicht auf
ihre früheren Verdienſte ihrer AÄmtker entheben.“

Strafverfahren
wegen Verleumdung Feys.

Wien, 14. Nov. (DNB.) Wie hier amtlich be-
kanntgegeben wird, iſt auf Erſuchen der öſterreichi-
ſchen Regierung in Prag der Juriſt Dr. Fritz Kreis-
ler verhaftet worden. Seine Auslieferung nach Wien
iſt beantragt. Kreisler iſt Hſterreicher. Er hatte in
einem nordböhmiſchen Verlag unter dem Titel „Wer
hat Dollfuß ermordet?“ eine Broſchüre erſcheinen
laſſen, die ſich mit den Ereigniſſen des 25. Juli be-
ſchäftigt. Sie enthält Angriffe gegen Mitglieder der
Bundesregierung, insbeſondere gegen Bundesminiſter
Fey. So wird behauptet, daß der wegen der Er
mordung des Bundeskanzlers verurteilte Otto Pla-
netta wohl einen Schuß auf Dollfuß eben habe,
daß aber der zweite Schuß aus der Piſtole Feys
ſtamme Gegen Kreisler ſoll ebenfalls wegen Ver
leumdung vorgegangen werden.

RNeſſim Paſcha bildet das neue Kabietk. Neſſim
Paſcha hat den Auftrag, das neue ägyptiſche Kabinett
zu bilden, angenommen.

Mehr als 100 Tageszeitungen veröffentlichten ſeine
Reiſeberichte. Seine einzigartigen Erlebniſſe erregten
Staunen: Märchenhaften Feſten konnte er in Bangkokbeiwohnen, als der Könt von Siam zurückkehrte.
Als erſter deutſcher Schriftſteller weilte Lindenberg in
Kiautſchou unmittelbar nach der Beſetzung, konnte er
den Palaſt Lihungtſchangs in Peking unter Führung
dieſes hervorragenden Staatsmannes beſichtigen. Ein
Wandern in Wundern war das. Und er vertiefte all
das Geſchaute und Erlebte in ſeinem zweibändigen
Werk „Um die Erde in Wort und Bild“.

Andere hochintereſſante Reiſen folgten. Jm Balkan
weilte er bei König Ferdinand von Bulgarien,
ſchrieb ein Buch über König Carol von Ru-
mänien, war oft Gaſt der Königin Eliſabeth

Carmen Sylva, erlebte den blutigen Aufſtand
der Albaneſen, und König Alexander von Serbien machte
ihm in einer Nacht kurz vor ſeiner Ermordung
ſenſationelle politiſche Enthüllungen. Durch Anatolien
und Syrien, Paläſtina und Ägypten ſtreifte Lindenberg,
ſandte von den Weltausſtellungen in Paris und Brüſſel,
in Stockholm und St. Louis, in Lüttich und Bukareſt
aufſehenerregende Berichte. Sein Feld war die Welt.

Schon am zweiten Morgen nach dem Tode
Kaiſer Wilhelms I. ſtand Lindenberg am Sterbe-
bett des Monarchen. Trotz ſtrengſter Abſperrung nahm
er an der Beſtattung Kaiſer Friedrichs teil.
Mehrfach weilte er bei Fürſt Bismarck in Friedrichs-
ruh. Die erſte Meldung vom Hinſcheiden Kaiſer
Alexander III. gab Lindenberg aus Petersburg.
Und ein Jahr ſpäter war er mit dem zeichnenden
Chroniſten Emil Limmer in Moskau, um Zeuge
rauſchender Feſte zur 2 n und des
entſetzlichen Maſſenunglücks bei der Geſchenkverteilung
auf dem Chodynkafelde zu werden. Nicht weniger als
5000 Tote wurden dort geborgen.

Seine Krönung erfuhr das Wirken des mit Leib und
Seele dem Journalismus hingegebenen Mannes im
Weltenbrande. Als Kriegsberichterſtatter war er im
Armeeoberkommando Hindenburgs tätig. Und hier ge
lang ihm die unerreichte journaliſtiſche Großtat: Zehn

Stunden vor der amtlichen Meldung berichtete Linden-
berg als einziger den Sieg von Tannenberg!

Er durfte den erſten Berichterſtatterflug über dem
Feinde ausführen und die Maſchinengewehrkompagnie
des 45. Jnfanterie-Regimentes bei ihrem Vorgehen in
ſtarkem ruſſiſchen Feuer begleiten.

Angſt vor dem Tode Nein! Seine Nerven waren
ehärtet, ſeine aufregenden Reiſen hatten ihn mancher
ebensgefahr trotzen laſſen. Wie durch ein Wunder war

er dem Attentat ſtgangen. durch das der Zug mit
dem verhaßten Oberprokurator des Heiligen Synod
Probjedonoſzew 1894 in die Luft geſprengt wurde. Jm
April 1903 geriet er in ein wütendes türkiſch-albaniſches
Kreuzfeuer. Kurz danach ſchoß man ihm in Saloniki
einen Freund von ſeiner Seite. Jm Dſchungel von
Bangkok rettete ihn ein Gewehrſchlag vor dem töd-
lichen Biß einer Kobra. Auch am oberen Jangtſe und
in Nanking waren es nur flüchtige Sekunden, und ſein
Leben wäre dahin geweſen. Als Lindenberg ſpäter ander öſterreichiſchen Sront weilte, immer vorn, ſtets in
Gefahr, kam er auf dem Podgora ins Schnellfeuer der
Jtaliener. Bis auf 20 Schritt ſtürmten ſie an, ehe ſie
geworfen wurden.

Reich an Gefahr, überreich an Erleben waren die
Jahrzehnte journaliſtiſchen Schaffens für Paul Linden-
berg. Und noch immer ſteht er, der erſt in dieſem
Sommer erneut weite Meerfahrten unternahm, mitten
im rüſtigen Wirken trotz der 75 Lebensjahre miteiner Spannkraft und Fuſche wie man ſie ihm beſſer

nicht wünſchen kann. n.
„Moloch“, ein Sieg des Volkstums

auf der Opernbühne
Das Deutſche Opernhaus in Berlin hat in einer

bänzenden, begeiſtert aufgenommenen Aufführung die
per „Moloch“ herausgebracht, ein Werk des verſtor

benen früheren Jntendanten des Hauſes, Max von
Schillings, das bereits vor rund 31 Jahren fertig-
geſtellt, bisher aber kaum beachtet worden iſt. Der

lange Schlaf des Werkes erklärt ſich wohl daraus, daß
es den Zeitgenoſſen des überwundenen Regimes, den

Opernroutiniers von geſtern, völlig unverſtändlich
bleiben mußte, weil es den Kampf des nordiſchen
Volkstums um die Reinheit ſeiner Art, die Abwehr
orientaliſcher Vergewaltigungsverſuche zum Jnhalt hat.
Außerdem konnte man vor der ſeeliſchen Erneuerung
des deutſchen Volkes unſere Opernhäuſfer im all
gemeinen nur mit Werken füllen, die, wertvoll in
ihrer Art, ausgeſprochene Breitenwirkung haben, bei
denen die ſchöne, leichtfaßliche Melodie das allein
Beherrſchende war. Wohl nur Richard Wagner machte
von dieſem Geſetz eine Ausnahme.

Schillings „Moloch“ aber wirkt in die Tiefe. Die
ſymphoniſche Muſik ergreift durch ihren edlen Cha
rakter, durch die künſtleriſche Untermalung volkhaften
Schickſals. Eine kleine Anderung des Textbuches ge-
nügte, um den „Moloch“ zu einer ſehr zeitgemäßen
Oper zu geſtalten. Das bewies der für ein ſolches
Werk in der Vergangenheit unmöglich geweſene An-
drang der Beſucher.

Der Verſuch Hirams, des Karthagers, die ſtarken
nordiſchen Menſchen Thules von heimiſchem Glauben
und volklicher Art zu entfremden und ſie zu Knechten
Karthagos im Kampfe gegen Rom zu machen, der
Zwieſpalt, in den der Verführer tatſächlich vorüber
gehend den nordiſchen Stamm bringt, und der end
liche Sieg dieſes Stammes und die Vernichtung des
Fremdlings und ſeiner fremartigen Lehre all das
d 8 jung an, als ob es jüngſtens deutſches Er
eben ſei.

Zrerdeng kommt gerade bei dieſer Oper, eben
wegen der Tiefenwirkung, alles darauf an, daß ſie in
ſo erſtrangiger Aufführung herauskommt, wie es im
Deutſchen Opernhaus unter der muſikaliſchen Leitung
von Wilhelm Franz Reuß, der Gaſtinſzenierung von
Dr. Fritz Schröder und bei ſo hervorragenden
Soliſten, wie Hans Reinmar, Gotthelf Piſtor,
Vilmar Fichtmüller und Luiſe Willer (um nur
einige zu nennen), der Fall iſt. Dann aber wird dieſe
Oper immer ein voller Erſolg in jeder Hinſicht ſein.

und byzantiniſche Begrüßungsartikel gelegent-
lich der Anweſenheit oder Durchfahrt führender Partei-

gehoben werden und durch das Vertrauen, das ſie ſich

oder ſonſligen offenklichkeit und werde in Zukunft un
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Aus Merseburg
Leitſpruch des Tages:

Ich halie es für männlich und offen, ſeinen Jrrkum
anzuerkennen, aber nicht das halte ich für männlich,
dem einen Vorwurf darüber zu machen, der von ſeinem
Irrtum zurückgekommen iſt. Bismarck.

Der „November-Schwarm“.
Er hat uns „verſetzt“, daran iſt kein Zweifel.

Nun, das ſoll ja nicht ſelten vorkommen, aber um
allen Mißgünſtigen den Grund zu ſchadenfrohem,
hämiſchen Lächeln zu nehmen, wollen wir gleich ver-
raten, daß es ſich bei dem beſagten „Schwarm“ nicht
um eine ſtille Novemberliebe handelt, oder wenigſtens
nur eine Liebe, die die Aſtronomen und andere
Sterngucker im Herzen hegen. Sie haben ſich nämlich
in einen Sternſchnuppen-Schwarm verguckt,
den letzten Reſt eines Kometen, der langſam der Auf-
löſung anheimfiel und ſeine Teile ſo auf der vor-
beſtimmten Bahn verzettelte, daß ſie, in den Bann-
kreis der Erde gekommen, als feurige Sternſchnuppen
am Nachthimmel aufleuchten. Die Hauptwolke jenes
Sternſchnuppenſchwarmes erreichte uns früher alle
33 Jahre in den Nächten vom 12. bis 17. Novem
ber und gab dann meiſt ein imponierendes Himmels-
feuerwerk, denn es wird nicht ſelten von einem
wahren Sternſchnuppenregen berichtet.

Aber wer kann ſo unruhigen Geſellen trauen?
Seit der Jahrhundertwende iſt der Schwarm nicht im
entfernteſten ſo dicht, den wir im glücklichſten Falle zu
ſehen bekommen. Jupiter, der große Bruder unſerer
Erde, hat ihn an ſich gezogen und ſo aus der ur-
ſprünglichen Bahn geriſſen, daß die Hauptwolke in
etwa 224 Millionen Kilometer Entfernung bei uns
enttäuſchten Liebhabern vorbeizieht, die wir nun kein
Aufleuchten mehr erkennen, denn das iſt nur im Be-
reich unſerer Lufthülle, wie die Aſtronomen berech-
neten, von 133 Kilometer Höhe an möglich.

Und ſo trauern die Freunde des glitzernden
Sternenhimmels wieder einer verlorenen Liebe nach,
denn in der vergangenen Nacht leuchtete der Nacht-
himmel zwar in wunderbarer Klarheit, aber von
Sternſchnuppen war nichts Außergewöhnliches zu
ſehen. Stundenlang konnte man zum Sternenbild
des Löwen ſchauen, aus dem ſie ſcheinbar ausſtrahlen,
aber das einzige, was man bemerkte, war, daß man
bald kalte Füße bekam. Ein Wunder iſt das ja nicht.
Stand doch das Thermometer bereits vor der
Mitternachtsſtunde auf dem Nullpunkt und ſank ſpäter
ſogar noch 124 Grad darunter, ſo daß am Morgen
leichter Reif die Dächer deckte. Enttäuſcht hat der
Sternliebhaber das Warten aufgegeben. Zwar meldet

ch eine leiſe Hoffnung, die Sternſchnuppen könnten
in einer ſpäteren Nacht noch kommen, aber das iſt

bei jedem Schwarm ſo: wenn er uns gleich beim
erſtenmal „verſetzt“, dann bleibt auch für ſpäter nichts
von ihm zu erhoffen.

Perſonalien.
Zwei erfolgreiche Stenographinnen.

Bei der letzten Handelskammerprüfung ſchnitten
auch zwei Merſeburgerinnen recht erfolgreich ab. Frl.
Johanna Caeſar, Angeſtellte der Lebensverſiche-
rungsanſtalt Sachſen-Thüringen-Anhalt, beſtand diePriüſung mit 200 Silben in deutſcher Kurz-
ſchrift. Frl. Rotraud Hempel legte die Prüfung
mit einer Silbenzahl von 150 ebenfalls in deutſcher
Kurzſchrift erfolgreich ab. Den beiden Stenographinnen
auch unſere Glückwünſche!

Familienchronik des „M. K.“.
Das 82. Lebensjahr vollendet am Mittwoch

in noch verhältnismäßig guter geiſtiger und körper-
licher Friſche der Rentner Wilhelm Patzſchke,
Lauchſtädter Straße 19. Es war dem alten Manne,
der ein arbeitsreiches Leben hinter ſich hat, noch ver-
önnt, am 2. November mit ſeiner Frau Maria geb.Koamann die diamantene Hochzeit zu feiern. „Vater

Patzſchke“, der täglich noch mit großem Intereſſe
unſere Zeitung verfolgt, unſeren herzlichſten Glück
wunſch!

Der Kartoffelbedarf für das WHW.
gedeckt.

Die letzte Lore Kartoffeln iſt auf dem Güterbahnhof
eingetroffen Der Arbeitsdienſt, der die Verladung und
die Einkellerung der geſamten Kartoffelvorräte durch
geführt hat, wird heute nachmittag wieder abrücken,
nachdem er ſeine Arbeit in uneigennütziger Weiſe voll
bracht hat. Die letzte Lore trug mit Kreide geſchrieben
folgende Aufſchrift:

Die Bauern von Langenreichenbach und Klitzſchen,
Kreis Torgau, ſpenden dieſe Kartoffeln ihren be-
dürftigen Volksgenoſſen in Merſeburg. Heil Hitler!

gez.: Unterſchrift.
Es iſt damit der Kartoffelbedarf des Winterhilfs

werks in Merſeburg für den kommenden Winter gedeckt.
Die Vorräte ſind in den Kellern der „Reſſource“, der
Engelhardt Brauerei und des Blanckeſchen Grundſtücks
untergebracht worden, um nach und nach den vom
Winterhilfswerk betreuten Volksgenoſſen zugeführt zu
werden.

Vorbildlich!
Durch eine hochherzige Spende des Schuhhauſes

Grahmann, Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße, wird
es dem WHW., Ortsgruppe Merſeburg, möglich ſein,
eine za kinderreiche Familien mit warmem Schuh
werk für den Winter zu verſehen. Durch dieſe Gabe
konnte der vorhandene Schuhbeſtand um

5 Paar
12 Paar Kinderfilzſchuhe,
4 Paar Frauenfilzpantoffeln,3 Paar Leverſchute

vermehrt werden. Hoffentlich findet die vom national
ſozialiſtiſchen Geiſt zeugende Tat noch weitere Nachahmer.

Spende für das WHW.
Die ne Frank, Berlin (Kornfrank), ſtellte dem

WHW. 700 Pfund Malzkaffee zur Verteilung
an die hieſigen Unterſtützungsempfänger zur Verfügung.

x

Die Börſe der Hausfrau.
Die Durchſchnittspreiſe des heutigen Wochenmarktes

waren: Landbutter 75, Molkereibutter 78, Gier 11--13,
Käſe 7—10, Matz 20, Bananen 30—40, Tomaten 20,
Weintrauben 30--50, Mandarinen 38—40, Apfelſinen
Stück 15, Birnen 5--15, Apfel 8--20, Quitten 20,
h 8—-10, Möhren 8, Rotkraut 10-13, Weiß-
raut 8-10, Wirſing 10—13, Grünkohl 8, Roſenkohl 28

bis 30, Blumenkohl Stck. 28-—-45, Spinat 5-—8, Teltower
Rübchen 15—20, Kohlrüben 10, Sellerie Stück 5—15,
Rettiche 5——15, Radie

re 35-45, Salatkartoffeln 8, Kartoffeln 10 Pfd.
Bd. 5——8, Walnüſſe 35——55,

Schellfiſch 40——50, Seeaal 45, Kabeljau 40, Rot
barſch 35--40, Seelachs 35, Scholle 60, Makrelen ge

Zur 60, Filet 50——60, Bücklinge 50, grüne Heringe
25, Weißfiſche 30——60, Haſe im Fell Pfd. 60, Tauben
Stück von 45 Pf. an.

Ein Ehrentfa9g ReformRearGvmnastums
Einführung von Standartenführer Stuctencdirektor Or. Mund in Anwesenheit von Gaufeiter
Staatsrat Jordan in der Aufa er Aſbrecht-Ourer-Schute, Schier-Gecentefeier und Weihe

einer Schuſfahne. Einweihung der neuen Turnhafe
Der 13. November 1934 wird in der Seſchichte

unſeres Reform-Real- Gymnaſiums immer einen
ſonderen Platz einnehmen. Die Ereigniſſe dieſes Tages
werden in goldenen Lettern unſeren Nachkommen noch
Kunde geben. Nicht nur für die Schule, nein für die
ganze Stadt Merſeburg hat dieſer Tag größte Be-
deutung. Mehrere Anläſſe, die für unſer hieſiges
Kulturleben von ausſchlaggebender Wirkung ſein wer
den, fanden in einem feierlichen Akt ihre Würdigung.
Die feſtliche Feierſtunde in der Aula der Albrecht-
Dürer-Schule erhielt durch die perſönliche Anweſenheit
des Staatsrates und Gauleiters Jordan noch eine be-
ſondere Note.

Um 9 Uhr war die Schülerſchaft des Reform-Real-
Gymnaſiums in den neugebildeten drei Marſchkolonnen
auf dem Schvlhof angetreten, um der Flaggen-
hiſſung als dem Auftakt der Feierlichkeiten beizu-

Blick in die Aula der Albrecht-Dürer-Schule während
Rechts oben von links nach rechts Oberführer Heinz,

Oberführer Heinz gilt ſein Dank für deſſen Erſcheinen.
Dem Führer der Brigade gelobt Dr. Mund als
Standartenführer, daß er ſich jederzeit dafür einſetzen
werde, daß aus den Schülern tüchtige SA.-Männer und
Hitlerjungen werden. Ehrliches Bedauern kommt zum
Ausdruck, daß der Gauarbeitsführer Simon, ein alter
Mitkämpfer von Dr. Mund, nicht anweſend ſein kann.
ReformReal-Gymnaſium und Arbeitsdienſt ſeien Nach-
barn und die große gemeinſame Aufgabe der Erziehung
ſei ein feſtes Bindeglied für beide. Arbeitsfähige und
arbeitswillige Menſchen zu erziehen, das ſei das Be
ſtreben der Schule, genau ſo gut wie das des Arbeits-
dienſtes.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach und dem Schul
verband dankt der neue Leiter für das gezeigte Ver
trauen und betont ausdrücklich, daß er als National-
ſozialiſt an der Schule handeln werde. Die gemein

J

der Einführungsfeier von Studiendirektor Dr. Mund.
Standartenführer Studiendirektor Dr. Mund, Gau-

leiter Staatsrat Jordan und Kreisleiter Olleſch.

wohnen. Geſchloſſen marſchierte dann die Schule unter
den Muſikklängen der Gaukapelle des Arbeitsdienſtes,
die Obermuſikmeiſter Niemand perfönlich anführte,auf direktem Wege nach der Albrecht-Türer Schulen

Jn der großen Aula nahm um 10 Uhr
der Feſtakt

ſeinen Anfang.
Beethovens „Hymne“ ſpielt die Arbeitsgaukapelle

zur Einleitung der Feier. Der Schulchor unter der
Leitung von Studienrat Donath ſingt den „Chor
an die Freude“. Jm Namen der Stadt Merſeburg
ſpricht

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
Worte der Begrüßung zu der Schiller-Gedächtnisfeier
und zur Einführung des neuen Direktors Standarten-
führer Dr. Mund. Er gab ſeiner herzlichen Freude
Ausdruck, zu dieſem feſtlichen Anlaſſe den Staatsrat
und Gauleiter Jordan willkommen heißen zu können.
Als Vertreter der Partei und SA. begrüßt er Kreis-
leiter Olleſch und Oberführer Heinz, Standarten-
führer Körner, weiter die Vertreter der Kirche, des
Schulausſchuſſes, der Stadt Merſeburg, die Leiter der
Merſeburger Schulen, das Lehrerkollegium und die
Schülerſchaft.

Dem bisherigen Leiter der Anſtalt, Studienrat
Nebert, ſtattete der Oberbürgermeiſter Dank ab für
die in der Zwiſchenperiode geleiſtete wertvolle Arbeit.
Zu dem neuen Leiter, Studiendirektor Dr. Mund, ge-
wendet, führte er u. a. aus, daß er kein leichtes Amt
übernehme. Doch in den vergangenen Jahren habe er
ſich als Mann von großem Wiſſen und Können er-
wieſen und in der Partei als erprobter Kämpfer ſeit
langen Jahren ſich für die Jdee und die Verwirklichung
des Nationalſozialismus bis zum letzten eingeſetzt.
Schon in ſeiner Dofotrarbeit habe Dr. Mund darauf
hingewieſen, was für eine Erziehung im nationalen
Sinne wertvoll ſei. Dieſen ſeinen Grundſätzen ſei er
bis zum heutigen Tage jederzeit treu geblieben.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach übergibt die
Schule an den neuen Leiter und bemerkt dazu, daß
das Gebäude in Zeiten ſchwerſter Not entſtanden ſei.
Reiche Befriedigung und ſegensreiche Arbeit möge
Studiendirektor Mund in ſeinem neuen Amte erhalten
und leiſten. Merſeburgs Stadtoberhaupt ſchloß mit
den Worten: „Ans Vaterland, ans teure ſchließ dich
an, das halte feſt mit deinem ganzen Herzen!“

Studienrat Nebert,
der bisherige Leiter der Anſtalt, führte aus, daß
Studiendirektor Dr. Mund auf beſonderen Wunſch von
Gauleiter Jordan mit der Leitung der Schule beauf-
tragt worden ſei. Der Redner ging kurz auf den
Lebenslauf von Dr. Mund ein, der bereits ſeit 1923
Mitglied der NSDAP. iſt und ſeit 1924 in der SA.
als Standartenführer und Jnſpekteur ſich große Ver-
dienſte erworben hat. Auch im kommunalen Leben war
er tätig und wandte ſein Hauptaugenmerk als Frak-äonsführer der NSDAP. in Halle auf die Jugend-

pflege, das Schulweſen und die ſoziale Fürſorge.
Schwere auſ hatte er ſich durch ſeine Tätigkeit
in der marxiſſtiſchen Preſſe zugezogen. Doch ſeine Ehre
und ſeinen Schild hat er immer rein gehalten. Treu
ſtand er immer zu ſeinem politiſchen Glaubens
bekenntnis.

Nun ſei er zum Leiter des Merſeburger Reform
Real- Gymnaſiums berufen worden, in dem auch ſchon
während der letzten 128 Jahre in nationalſozialiſtiſchem
Sinne gearbeitet worden ſei. Alle Jdeen marzxiſtiſchen
Jnhalts ſeien bereits ausgemerzt. Das Lehrerkollegium
gebe das heilige Verſprechen, im Sinne der welt
anſchaulichen Jdee des Nationalſozialismus weiter zu
arbeiten und weiter zu kämpfen, bis er Allgemeingut
geworden ſei.

Nun betrat
Studiendirektor Dr. Mund

in der Uniform eines e das Podium.
Sein beſonderer Dank galt dem Gauleiter und Staats
rat Jordan dafür, daß er in dieſem m ſeiner
Amtseinführung ihm zur Seite ſtehe. r Gauleiter
habe ihn in das Gaugebiet zurückgefordert und er gebe
das feſte Verſprechen, daß er ſein neues Amt nur in
rein nationalſozialiſtiſchem Sinne führen werde. Auch
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ſame Arbeit möge ſich nur zum Wohle der Anſtalt
auswirken, das wünſcht Studiendirektor Dr. Mund von
Herzen. Nach Dankesworten an das Lehrerkollegium
bezeichnet der Direktor die Aufgabe des Lehrers als
die ſchönſte, die überhaupt ein Menſch erfüllen könnte:

Deutſche Jugend zu erziehen, zu ſchulen
und auszubilden.

An die Schülerſchaft gewandt, ſprach Dr. Mund, daß
er als SA. Führer jetzt vor ſie hintrete und, wenn es
ſein müßte, auch energiſch und mit harter Hand ein-
n würde. Doch gerade die Jugend ſei es in den
rüheren Kampffahren geweſen, die ihn immer wieder

aufrechterhalten habe, wenn er von ſeinen Gegnern
mit Hohn und Spott beworfen worden ſei. Die leuch-
tenden Augen ſeiner Schüler hätten ihm damals die
Gewißheit gegeben, daß ſein Tun das Richtige ge-
weſen ſei.

Können und Wiſſen müſſe die Schule vermitteln.
Artfremdes ſei zu entfernen. Doch müſſe das beſonders
herausgebildet werden was für die Schüler notwendig
ſei. Später als Männer hätten ſie vielleicht noch

ſchwerere Aufgaben

ſein.

zu einem
yeit zu machen.

Nach der „Mahnung“, geſungen vom Schulchor,
und „Die Himmel rühmen von der Arbeitsdienſt
kapelle, hielt

Studienrat Don gakh die Schillergedenkrede.
Er ſprach über Schiller als Erzieher zu Männlich-

keit, Heldentum, Freiheitsdrang und Opferbereitſchaft,
als einen geiſtigen Führer ins Dritte Reich, wie er
bereits Wegbereiter der preußiſchen Erhebung von 1813
geweſen ſei.
Menſchen für eine heilige Sache, das lehre
durch ſein Leben und ſein Werk. Sein ganzes Leben
ſei umwittert geweſen von Kriegslärm und Revolution
Das habe ihn zum Angehörigen eines ſchickſalsſtarken
Geſchlechts gemacht, das dem unſrigen verwandt ſei.

Gewaltig brauſte der gemeinſame Geſang des
Reiterliedes aus „Wallenſteins Lager“ durch den Saal:
Wohlauf Kameraden aufs Pferd

Die Weihe der Schulfahn
nahm Studienditrektor Dr. Mund als erſte Amts
handlung vor. Er führte u. a. aus, daß er der Schule
die Fahne geben wolle, die ihr voranflattern te,
wenn man marſchiere. Er übergebe ſie als äußeres
Zeichen und Symbol des Zuſammenhaltes und der ge
meinſamen Arbeit für das Vaterland. Studiendirektor
Dr. Mund ſchloß mit den Worten:

Wir wollen treu ſein unſerem deutſchen Gott, wir
wollen treu ſein unſerem Volke und ewig treu
unſerem großen Führer Adolf Hitler.

Begeiſtert hallte das „Sieg-Heil!“ auf den Führer
durch die Aula, und der Geſang der Nationalhymnen
ſchloß die würdige Feier.

Weihe der neuen Turnhalle.
An der Spitze die neue Schulfahne marſchierten die

Schüler der Oberrealſchule unter den ſchneidigen
Klängen der Arbeitsdienſtkapelle vor der neuen Turn
halle auf, deren Eingänge durch Lorbeerbäume ge
ſchmückt worden waren. Nach einem weiteren ein
leitenden Muſikſtück eröffnete Stadtbaudirektor Agte
die Einweihungsfeier mit einigen kurzen Worten. Er
wies darauf hin, daß noch vor Jahresfriſt erſt wenige
Schulen ſich einer eigenen Turnhalle erfreuen konnten.
Auch die Oberregakſchule vermißte noch dieſe wichtige
Einrichtung. Jn der Erfüllung des Arbeitsbeſchaffungs-
programms iſt jedoch nunmehr auch dieſem Mangel
der Schule abgeholfen worden. Möge in der Zukünft
echter wirklicher Hitlergeiſt auch in dem neuen Raum
legt werden, zum Nutzen unſeres Volkes und

aterlandes. Mens sana in corpere sano. Stud.-
Dir. Mund ſtattete Oberbürgermeiſter Moſebach
den Dank der Schule für das neue Gebäude ab. Eine
nationalſozialiſtiſch geleitete Schule werde ſich immer
die Aufgabe ſetzen, die Jugend auch körperlich zu
ertüchtigen.

Zwar habe man das auch in der marziſtiſchen
Epoche angeſtrebt, kam aber auf einen Jrrweg, der in
Rekordhaſcherei endete. Deutſche Jungen wollen ſich
aber nicht verhimmeln laſſen, ſondern ihre Körper
ſtählen, damit er einſt für Volk und Vaterland das
Beſte hergeben kann.
werde man auch nicht das Geräteturnen ver
gen und der Redner verſprach, daß gerade dieſe

urnhalle fleißige Benutzung erfahren werde. Er
ſchloß mit einem Dank an Kreisleiter Olleſch, daß
auch er zu dem Einführungstag gekommen ſei und
übergab mit dem Schlüſſel das neue Gebäude demOberſchullehrer Wrecke zur Verwaltung. Das Ziel,

das der Führer geſetzt habe, wolle man auch hier in
kleinem Kreis durchführen helfen. Ein dreimaliges
Sieg Heil bekräftigte dieſes Verſprechen. Nach dem ge
meinſam geſungenen Horſt-Weſſel- und Deutſchlandlied
wurde die Fahne eingebracht und einzeln traten die
Schülerabteilungen ab.

F ,,EÄ-,
Rembrandt Ausſtellung

Rembrandis Handzeichnungen und Radierungen
in Nachbildungen.

Jn Verbindung mit der NS.-Kulturgemeinde Merſe-
e I gegenwärtig die Buchhandlung Fried-
rich Stollberg, Adolf-Hitler-Straße 17, eine Aus-
ſtellung der Reichsdruckerei über Nachbildungen Rem-
brandt ſcher Handzeichnungen und Radierungen. Trotz
des ausgedehnten Raumes erſcheint der Platz doch
noch ungenügend, um die Menge jener Meiſterwerke
holländiſcher Kunſt aufzunehmen, ſelbſt wenn man ſich
nur auf Rembrandt ſelbſt beſchränkt hätte. So mußte
es bei einer guten Auswahl bleiben, die, allerdings
ohne chronologiſche Ordnung, einen reichhaltigen Aus-
ſchnitt aus dem Schaffen des Meiſters mit Stift und
Radiernadel zeigt. Klar erkennbar iſt daraus der
Reichtum Rembrandt'ſcher Phantaſie, die ſich auf viele
Gebiete erſtreckt, wenn auch ein ſehr großer Teil ver
ſtändlicherweiſe von religiöſen Motiven beherrſcht wird.
Dieſe Vorliebe bedingt auch, daß er nicht ſelten den
gleichen Vorwurf in verſchiedenen Auffaſſungen ge
wählt oder in der Manier der Ausführung unter-
ſchieden hat. Der religiöſe Vorwurf ſchließt jedoch
nicht aus, daß auf den Bildern auch ſehr draſtiſche
Einzelheiten nicht verſchmäht ſind.

Auch bei ſeinen Radierungen ögg ſich Rembrandt
als ein Meiſter der Hell-Dunkel-Wirkung, die meiſt
das Hauptlicht oftmals durch unvermittelten Strahlen-
einfall auf das Hauptſtück des Bildes konzentriert und
die Nebenfiguren, nicht ganz unähnlich einer dunklen
Umrahmung, die das Wichtigſte herausheben ſoll, im
tiefen Schatten läßt. Reizvoll iſt hier das huſchende
Laternenlicht bei dem tiefen Dunkelſtück „Flucht nach
Agypten“. Sehr intereſſant wirken auch die ſcharfen
Gegenlichtbilder, wie das Porträt des Bürgermeiſters
Six, der mit dem Rücken am Fenſter lehnend, in das
düſtere Zimmer ſieht.

Unermüdlich war Rembrandt auch in der Wieder
gabe von Landſchaften ſeiner Heimat, oftmals nur
eine verfallene Hütte oder ein alter Baum, meiſt kräf-
tige Handzeichnungen in warmer Brauntönung, ſowie
in charakteriſtiſchen Köpfen aus dem Volke, die ihm
als Maler auffielen. Nicht die ſchlechteſten unter dieſen
ſind zweifellos die zahlreichen Selbſt porträts,
die uns eine an Kenntnis von dem Ausſehen des
Künſtlers in den verſchiedenen Zeiten ſeines Lebens
vermitteln.

Neben den unerreichten Werken von der Hand
Rembrandts bringt die Ausſtellung jedoch auch eine
Auswahl von Bildern aus der Hand ſeiner Schüler,
unter denen die draſtiſchen holländiſchen Bauernſzenen
von Adrian van Oſtade und eine farbige Landſchaft
von A. van der Velde bemerkenswert erſcheinen.
Zweifellos gibt die Ausſtellung einen guten Kberblick
über das graphiſche Kunſtſchaffen von Rembrandt und
ſeiner Zeit, und der Beſuch kann daher nur empfohlen
werden
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Brzeziny Gedenkfeier
der ehem. Angehörigen der 50. Reſerve Diviſion.

Jn Berlin iſt aus Anlaß der 20 jährigen Wieder
kehr des ruhmreichen Durchbruchs der fünf von den
Ruſſen umringten Diviſionen (49. Reſ.-Div., 3. Garde
Jnf.-Div., 6. Kav.-Div., 9. Kav.-Div. und 50. Reſerve
diviſion) eine Gedenk- und Wiederſehensfeier unter
der Schirmherrſchaft des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen angeſetzt. Am 17. November abends C
ſich die Diviſionen für ſich, und zwar die 50. Reſ.Div.
in den „Kammerſälen“, Teltower Straße. Am
18. November iſt ein Feſtakt im Kriegervereinshaus,
Chauſſeeſtraße 94, vorgeſehen, bei dem Generalfeld
marſchall von Mackenſen, General v. Maſſow,
General Litzmann und General von Poſeck
ſprechen werden.

Verlängerte Gültigkeit der Sonntagsrückfahrkarte
nach Berlin.

Zu der am 17. und 18. November 1934 in Bern
ſtattfindenden Erinnerungsfeier der Teilnehmer an
der Durchbruchsſchlacht bei Brzeziny werden von den
Bahnhöfen, auf denen ſtändig Sonntagsrückfahrkarten
nach Berlin aufliegen, Sonntagsrückfahrkarten mit
einer Geltungsdauer von Sonnabend,
17. Nov, O Uhr, bis Montag, 19. Nov.,
12 Uhr (ſpäteſter Antritt der Rückreiſe) nach Berlin
an jedermann ohne Ausweis ausgegeben.

Ein verhängnisvoller Jrrtum.
Radfahrer fährt in den Scheinwerfer eines Motor-

radfahrers hinein. e
Am Sonnabendabend ereignete ſig hinter dem

„Feldſchlößchen“ auf der Naumburger Straße ein Zu
ſammenſtoß zwiſchen einem Motorrad mit L
und einem Radfahrer, der aber noch auſ ablief.
Dem Radfahrer kam das nicht abgeblendete Motorrad

ſo daß der Radfahrer getäuſcht wurde und
den Beiwagen für ein Fahrrad hielt. Er verſuchte im
letzten Augenblick zwiſchen Motorrad und dem
vermutlichen Fahrrad hindurchzukommen, doch mußte

weggeſchleudert und landete (Seßlih der Land
ſtraße. Das Fahrrad war durch nandergebrochen und völlig unbrauchbar geworden. Die
in dem Beiwagen ſitzende Frau erlitt durch den Zu
ſammenſtoß eine rletzung im Geſicht.

Raßfahrer?
Veachtet die Dertedrevorſchriſten

u erfüllen, als es jetzt der Fall
ſei. Die Jugend müſſe geſund an Körper und Geiſt

J i einſt das Fiel t, das Vaterland wiederr Peter Ehre W Frei

Neben ſportlicher Betätigung 3

Heldentum ſei voller Einſatz des Saner c
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Um Polizeistunde
und Konzessſfonssperre

Verſammlung der Ortsgruppe des Reichseinheitsverbandes der Gaſtwirte.
Jm „Sächſiſchen Hof“ hielten die Merſeburger Gaſt

wirte am Dienstagnachmittag eine Verſammlung ab.
Ortswalter Lehmann berichtete zunächſt über den
Erfolg der Verhandlungen mit der Stagma. Es iſt
eine weſentliche rmäßigung der an die
Stagma zu zahlenden Gebühren bei Muſikveranſtal-
tungen erzielt worden. Sie beträgt im Durchſchnitt
etwa 50 Prozent.

Schon immer herrſchte in den Merſeburger Gaſt-
wirtskreiſen der Wunſch, Sonnabends und Sonntags
die Polizeiſtunde erſt mit der zweiten Morgen-
ſtunde eintreten zu laſſen. Das Erſuchen an den
Polizeipräſidenten, dieſem Wunſche zu entſprechen, iſt
ablehnend beantwortet worden mit der
Begründung, daß die Polizeiſtunde durch ein Geſetz
für die Stadt Merſeburg feſtgelegt ſei. Die Gaſtwirte
wollen aber trotzdem alles daranſetzen, um das gleiche
Recht wie die Lokalbeſitzer anderer gleichgroßer Städte
zu erhalten. Man hofft, daß die Verhandlungen, die
hierüber in die Wege geleitet werden ſollen, eine be
friedigende Löſung finden werden.

Kreiswalter Vollrath begründete die Ab
berufung des Kollegen Mahnke vom Poſten des
Gauwalters. Er forderte die Kollegen auf, dem neuen
Gauverwalter, Kollegen Eichhorn, die Arbeit zu
erleichtern und ihn zu unterſtützen.

Am 30. September war die im Gaſtſtättengeſetz
feſtgelegte Sperrfriſt für Konzeſſionserteilung abge
laufen. Dieſe Gelegenheit iſt ſofort von einer
großen Reihe Konzeſſionsſuchender wahrgenommen
worden, ſo daß die alten Berufskollegen mit neuen
Konkurrenten zu rechnen hatten.

Durch die Underung des Gaſtftättengeſetzes ſind
die Länderregierungen jetzt ermächtigt worden,
mit ſofortiger Wirkung die Konzeſſionsſperre bis
auf beliebige Dauer zu verhängen. In Preußen
iſt dieſem Geſetz ſofort Rechnung getragen worden

in der Feſtſetzung der Ssperrfriſt vom
12. Oktober 1934 bis 31. März 1936.

In der kurzen Zeit von Ablauf der Sperrfriſt bis
Jnkrafttreten der neuen Verordnung mußten allein im
Stadt und Landkreis Merſeburg 26 Konzeſſions-
ver handlungen geführt werden. Es war alſo im
Intereſſe des Gaſtwirtſtandes höchſte Zeit, daß dem
Einhalt geboten wurde. Jn Zukunft wird alſo wieder
jegliches Erſuchen um Konzeſſionsgewährung ausſichts-
los ſein. Ausnahmen in dieſer Frage ſind bei
Konzeſſionsverlegung, Konzeſſionsübertragung und bei
der Erſchließung neuen Baugeländes, wo eine Gaſt-

wirtſchaft notwendig iſt, ſtatthaft. Jn all dieſen Fällen
muß aber die Einwilligung des Regie-
rungspräſidenten eingeholt werden. Bei der
Gründung neuer Gaſtſtätten in Ausflugsgegenden iſt
ſogar die Erlaubnis des Miniſters erforderlich. Alle
noch ſchwebenden Anträge, die nicht unter dieſe Aus
nahmen fallen, treten damit ſchon unter die Sperr-
verordnung.

Der noch immer vereinzelt feſtzuſtellende übelſtand,
wonach von Brauereien Faßbier an Nichtkon-
zeſſionierte geliefert wird, ſoll unter allen Umſtänden
beſeitigt werden. Den Brauereien, die die hierzu er-
laſſenen Verordnungen übertreten, drohen hohe Geld-
ſtrafen.hie ſämtliche Betriebe, die Getränke und Speiſen

an Gäſte verabreichen, ferner für Betriebe, die
an Fremde vermieten, iſt ab 1. Oktober der

chseinheitsverband Pflichtorganiſation ge-
worden. Unter dieſe Entſchließung fallen auch Vereine
und Werke, die Kankinen unterhalten. Sämkliche
Konzeſſionsinhaber haben ſich deshalb bei ihrer Pflicht-
organiſation anzumelden.

Zum Schluß wurde über die Adolf-Hitler-Spende
und die Ausfüllung des an ſämtliche Mitglieder aus-
gegebenen ſehr umfangreichen Fragebogens beſprochen.

Vorausſichtliche Witterung
bis Donnerstagabend.

Zwiſchen den Tiefdruckgebieten über der Nordſee,
über dem weſtlichen Kanal und über Ungarn hatte
ſich am Dienstag über Mitteldeutſchland ein Gebiet
verhältnismäßig hohen Druckes ausgebildet. Jn ſeinem
Bereiche herrſchte heiteres, ruhiges Wetter mit Tempe
raturen, die für die Jahreszeit als recht hoch anzu
ſprechen waren. Jm mitteldeutſchen Flachlande wurden
8--11 Grad als höchſte Tagestemperatur gemeſſen, im
Hochharz konnte man mittags 1 Grad ableſen. Da
die Tiefdruckgebiete ihre Lage zur Zeit nur unweſent-
lich verändern, und außerdem überall kräftiger Druck-
anſtieg ſtattfindet, der eine Verſtärkung der Gebiete
verhältnismäßig hohen Druckes vermuten läßt, ſo iſt
mit dem Anhalten des ruhigen und heiteren Wetters
in der nächſten Zeit zu rechnen.

Ausſichten: Ruhiges, ſtark dunſtiges Wetter,
frühmorgens zum Teil neblig, leichter Nachktfroſt,
heiter bis wolkig und trocken.

Wetterdienſtſtelle Magdeburg.

Landkreis Merseburg
82 Jahre in beſter Geſundheit.

z Meuſchau. Einer unſerer älteſten Einwohner,
Herr Auguſt Weidig, kann am Donnerstag den
82. Geburtstag feiern. Von Beruf Zimmermann, iſt
er noch heute körperlich und geiſtig auf der Höhe. Auch
unſere herzlichſten Glückwünſche dem treuen Leſer ſeiner
Heimatzeitung.

Stiftung für die Kirchengemeinde.
S Schkopau. Der Kirchengemeinde wurde eine ſehr

ut erhaltene wertvolle Bibel mit 327 Holz-ſhnitten ganz in Leder gebunden, geſtiftet. Sie iſt
1855 in Berlin gedruckt worden und fand Aufnahme
im Verſammlungsraum, der auch den Bibelſtunden dient.

Unfall.
F Schkopau. Am Dienstagvormittag kam auf der

Dorfſſtraße ein älterer Radfahrer ſo unglücklich zu Fall,
däß er ſich eine Auskugelung des rechten Armes zuzog.
Er mußte ärztliche Behandlung in Anſpruch nehmen.

Neuanpflanzungen.
s Korbetha. An der Straße „Korbetha- Schkopau

werden gegenwärtig 50 Birnbäum? gepflanzt, wodurch
das Straßenbild weſentliche Verſchönerung erfährt.

Noch glücklich abgelaufen.
Beuchlitz. Ein der Firma Bender, Hanau a. M.,

gehöriges Fernlaſtauto, das ſich auf der Fahrt nach
Berlin befand, erlitt am Montagvormittag hier einen
Achſenbruch. Auf der belebten Dorfſtraße bildete das
Auto noch am Dienstagnachmittag ein Verkehrshinder-
nis. Die beiden Fahrer kamen ohne Schaden davon.

300 Prozent Bürgerſteuer.
S Beuchlitz. Jm Einverſtändnis mit den Gemeinde

räten wurde vom Ortsſchulzen die Bürgerſteuer für das
kommende Jahr auf 300 Prozent feſtgeſetzt.

Vorarbeiten für den Umgehungskanal Beuchlitz Halle.
Beuchlitz. Die Vorarbeiten für den 1935 aus-

zuführenden Umgehungskanal, der von hier aus, und
zwar bei der Mündung der Kleinen Saale, ſeinen An
fang nehmen und in Halle, unweit der Eliſabethbrücke,
endigen ſoll, ſind jetzt in vollem Gange. Der Bauplan
S bereits in den Gemeindebüros in Beuchlitz,
Schlettau und Paſſendorf zur Einſicht für die Anlieger
aus. Jn einer demnächſt ſtattfindenden Verſammlung
der Landesbauernſchaft und des Grundwaſſerbeobachtungs
verbandes ſind die Jntereſſenten berechtigt, eventuelle
Einſprüche zu ſtellen bzw. Wünſche geltend zu machen.

Reicher Fiſchzug.
g Collenbey. Bei dem vor einigen Tagen im

„Jeſſerteich“ ausgeführten Fiſchfang wurden zirka drei
Zentner Fiſche, hauptſächlich Karpfen und Schleie, ge-
fangen.

Neun Biſamrakten gefangen.
Pretzſch. Jm Laufe der letzten Woche gelang es

dem ſtaatlichen Biſamjäger Elsner, in ſeinem aus-
gedehnten Wirkungskreis 9 Biſamratten zur Strecke
zu bringen.

500 Prozent Bürgerſteuer.
s Schladebach. Jm Einvernehmen mit den Ge-

meinderäten wurde vom Ortsſchulzen die Bürgerſteuer
für 1935 auf 500 Prozent feſtgeſetzt.

Neuanpflanzungen.
s Schladebach. Jn unſerer Gemarkung, und zwar

am Horb r Weg, ſollen in Kürze 40 Pflaumen-
bäume gepflanzt werden.
Von einem Motorrad erfaßt und 10 Meter auf der

Silberne Hochzeit.
F BVeſta. Der Eiſenbahnwärter Paul Morl und
ſeine Ehefrau feierten am Dienstag das ſilberne Ehe-
jubiläumm. Wir gratulieren!

Die Heimat aus der Vogelſchau!
F Schkeuditz. Einem allgemeinen Wunſche Rechnun—tragend, beabſichtigt die Deutſche Lufthanſa, e

während der Dauer des Winterluftverkehrs, mit dem

15. November beginnend, in der Zeit; von 14 Uhr bis
zum Einbruch der Dunkelheit werktägig Rundflüge auf

dem Flughafen Halle-Leipzig auszuführen.
ſoll der Allgemeinheit, insbeſondere aber auch Ver-
bänden, Vereinen und den Belegſchaften größerer
Firmen, Gelegenheit geboten werden, gemeinſame
Rundflüge auszuführen, um dadurch ihre Heimat aus
der Vogelſchau kennenzulernen. Geheizte Kabinen ſorgen
für angenehmen Flug. Bei genügenden Voraus-
beſtellungen finden Rundflüge auch an den Sonntagen,
ebenfalls von 14 Uhr ab, ſtatt. Auch für verlängerte
Rundflüge ſtehen Maſchinen zur Verfügung.

Jn den Ruheſtand getreten.
S Freiroda. Der Ortspfarrer Böſche hielt am

Sonntag in der Kirche ſeine Abſchiedspredigt. Nach
30jähriger Wirkungszeit wird er in den wohlverdienten
Ruheſtand treten.

Bunter Abend des RDR.
S Lützen. Die Kreisgruppe Lützen des Reichsbundes

Deutſcher Rundfunkteilnehmer veranſtaltete im „Schützen
haus“ einen Bunten Abend. Für die einzelnen Dar
bietungen waren namhafte Künſtler verpflichtet worden,
u. a. Max Falke als Anſager, der bekannte Rund
funktenor Erich Wagner, Gerdi Delwieh,
das halliſche Rundfunkquinteit und Erich Rath-
mann. Sämtliche Programmnummern waren voll
ſprühenden Humors und riefen wahre Beifallsſtürme
hervor. Landesſtellenleiter Pg. Lindenberg über-
brachte die herzlichen Grüße des Gauleiters. Alles in
allem boten die Künſtler einen genußreichen Abend.

Auf der Straße verunglückt
S Stzſch. Am Dienskagvormiktag wurde auf der

Salzſtraße, zwiſchen unſerem Ort und dem Chauſſee-
haus, ein Geſchirrführer von einem Mokorradfahrer
angefahren, zu Boden geſchleudert und eiwa 10 Meter
forigeſchleift. Er krug ſehr ſchwere innere und äußere
Verletzungen davon. Von einem vorbeifahrenden
Aulko wurde er zunächſt zu einem Arzt gebracht, der
ſeine überführung in ein Krankenhaus
anordnete.

Hierdurch

Ergebnis der Treibjagd.
S Kauern. Bei der am Dienstag ſtattgefundenen

Treibjagd wurden zirka 200 Haſen zur Strecke ge
bracht. Das Ergebnis iſt bedeutend geringer als im
Vorjahre.

Der letzte Erwerbsloſe untergebracht.
S Skößwitz. Nachdem ſchon vor einiger Zeit faſt

ſämtliche Arbeitsloſe wieder in den Wirtſchaftsprozeß
eingegliedert werden konnten, iſt es jetzt gelungen, auch
den letzten Erwerbsloſen in der Zuckerfabrik Lützen
als Maſchinenwärter unterzubringen. Hoffentlich wer
den Mittel und Wege gefunden, neue Arbeitsmöglich-
keiten zu erſchließen, damit die in den Arbeitsprozeß
Eingegliederten nicht wieder entlaſſen werden brauchen.

Aus dem Geiſeltal,
Silberne Hochzeit.

Blöſien. Der Einwohner Friedrich Lützken-
dorf und ſeine Ehefrau Hedwig geb. Klos feiern am
Mittwoch das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Auch unſeren
Glückwunſch!

Jubel-Konfirmationsfeier in Beuna!
Beunga. Jn Beuna findet am 1. Advent (2. De

zember d. J.) das Treffen der ſilbernen, goldenen und
diamantenen Konfirmanden ſtatt. Es iſt wieder eine
ſtattliche Anzahl, die ſich zuſammenfinden wird.

Die Jubelkonfirmanden dieſes Jahres ſind:
Diamankene Konfirmanden: Auguſt

Klara Riſche, beide in Oberbeung;
goldene Konfirmanden: Hugo Börnig, Emilie

Meiſter geb. Ulrich, Hermann Urban, Hermann
Altenburg, Hermann Baumann, Friedrich
Guſtav Hauptmann, Johanne Pauline Schön
feld geb. Knabe, ſämtlich in Beung;

ſilberne Konfirmanden: Hermann Schütze (Geuſa),
Otto Altenburg (waſſtadt Oskar Löffler,
Minna Händler geb. Müller (Kötzſchen), Frida
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Zä tzſch geb. Schröter (Dürrenberg), Minna Meyer
geb. Block, Fritz Heinzelmann, Ernſt Hepke,
Martha Hepke geb. Petzſch, Lina Schöbel geb. v.
Rhein, Mar Baumann, Georg Buſſenius,
Otto Conrad, Walter Domsky, Jda Fechner
geb. Baumann, Alma Fleiſcher geb. Voche, Anna
Fröhlich geb. Rißland, Berta Graber geb. Jahr,
Marie Löffler geb. Pfennig, Karl Maul, Emmy
Plaul geb. Lincke, Richard Schnell, Otto Wieſe-
mann.Unbekannt iſt der Aufenthaltsort folgender ſilberner
Konfirmanden: Max Meinert, Otto Aßmuß,
Marta Kutſcher. Auskünfte darüber ſind dem
Pfarramt erwünſcht.

Ein Fahrradmarder gefaßt.
Raundorf. Auf der Grube „Otto Tannenberg“

wurde einem Fahrradmarder durch die Aufmerkſamkeit
eines Elektrikers das Handwerk gelegt. Jn der An-nahme, daß der Feſtgenommene in ſeiner „Branche“

kein Neuling iſt, wurde in ſeiner Wohnung in Blöſien
eine Hausſuchung vorgenommen. Hierbei wurden zahl
reiche Fahrradteile, Luftpumpen und ähnliche Gegen
ſtände gefunden, die von nahezu 15 Rädern ſtammen.
Über die Rentabilität ſeines Geſchäfts wird der Fahr
radmarder nun für längere Zeit nachdenken können.

Kaninchendiebſtahl.
Kämmeritz. Nachts wurden dem Arbeiter J.

aus ſeinem Kaninchenſtall vier wertvolle Tiere, dar
unter zwei Zuchtkaninchen, geſtohlen. Für den Be-
ſitzer iſt der Diebſtahl ein wir lich harter Schlag.

In der Zuckerfabrik verunglückt.
Sköbnitz. Beim Offnen einer Maiſche in der

Zuckerfabrik ſpritzte plötzlich eine größere Menge
heißer Zucker heraus. ier Arbeiter erlitten dabei
erhebliche Brandwunden an Händen und Füßen, ſo
daß ſie ſich in ärztliche Behandlung begeben mußten.

Graf Luckner kommt.
Mücheln. Dem Leiter des Marinevereins iſt es

Wungen den Seeteufel, Graf Luckner, zu einem
tra nd zu gewinnen. Er wird am 1. Dez.

ützenhaus“-Saal über ſeine Erlebniſſe erzählen.

Die Arbeit beginnk.
Mücheln. Der Vortrupp, der vor kurzem unter

Leitung der Lagerführerin Roſe Sieverſen im
Frauenarbeitsdienſtlager einrückte, hat die ehemalige

im

„Herberge zur Heimat“ nunmehr ſoweit hergerichtet,
T ſie ihrem neuen Zwecke zugeführt werden konnte.

Die geſamte Belegſchaft konnte jetzt einrücken. Der
Wechſel vom ſchönen Thüringer Wald in das Jnduſtrie
gebiet Geiſeltal dürfte von vielen unangenehm emp-
funden werden, dafür tritt aber als Erſatz der
Rhythmus der Arbeit eines volkswirtſchaftlich wichtigen
da wſtriezweiges an die jungen Arbeitsdienſtlerinnen

ran.

1 Million Zentner Rüben verarbeitet.
Mücheln. Jn der bisherigen Betriebszeit der

Zuckerfabrik ſind etwa 1 Million Zentner Rüben in
Zucker und etwa 100 000 Zentner Rüben in Zucker-
ſchnitzel verarbeitet worden. Die Ernteergebniſſe ſind,
wie ſich herausſtellt, weit beſſer, als vorerſt ange-nommen wurde. Die Geſamtverarbeitung wird 49

ab auf etwa 3 Millionen Zentner be-
laufen.

Nund um Querfurt.

Zahlen aus dem WHW. des Kreiſes
Querfurt.

O Querfurt. Jn wenigen Tagen wurden 10 500
Bernſteinplaketten verkauft, wodurch ein Ge
ſamterlös von 2106,92 RM. erzielt wurde. Aus dem
Eintopfſonntag am 14. Oktober kamen 4113,14
Reichsmark ein. Jm Vergleich zu den Ergebniſſen des
Vorjahres kann dieſer Betrag keineswegs befriedigen.
Es muß deshalb an die Bevölkerung der Appell ge
richtet werden mit der Opferbereitſchaft nicht zu er
lahmen.

Eine neue Starkſtromleitung.
O Hechlitz. Die Verhandlungen über Verlegung

der Starkſtromleitung, die bereits in früherer Zeit
aufgenommen waren, aber geſcheitert ſind, ſind jetzt
wieder aufgegriffen und zu Ende geführt worden.
Damit wird die unmittelbare Stromzuleitung vom
Elektrizitätswerk Mücheln nach den Orten St.Ulrich,
Schmirma und Oechlitz ermöglicht werden. Die erſten
hölzernen Maſte ſind bereits geſetzt worden.

silberne Hochzeit.
O Zeuchfeld. Am Dienstag feierte der Landwirt

Otto Vogel und ſeine Ehefrau das Feſt der ſilbernen
Hochzeit. Auch unſeren Glückwunſch!

Weißenfels und Umgebung
Hiſtoriſcher Fund in Weißenfels.

K. Weißenfels. Bei Erneuerungsarbeiten am
alten Hotel „Zum Schützen“ in der Nitolaiſtraße
wurde ein altes Wirtshausſchild aus
Weißenfelſer Sandſtein freigelegt. Dieſe
Entdeckung deutet klar darauf hin, daß das Hotel
„Zum Schützen“ viel älter iſt, als in den Chroniken
angenommen wird. Das Wirtshausſchild zeigt einen
ſitzenden Eſel, der einen Dudelſack umfaßt hält. Die
gut erhaltene Jnſchrift lautet: „Dieſer Gaſthof iſt in
Gottes Hand, zum güldenen Eſel iſt er genannt.“
Hiſtoriſch erſtmalig erwähnt iſt das Gaſthaus unter
der Bezeichnung „Zur Sackpfeife“ lange vor Wallen-
ſteins Zeit. Der Zuſammenhang zwiſchen dem mit
einer Krone geſchützten Eſel und dem von ihm um-
faßten Dudelſack iſt noch ungeklärt. Der Landes-
konſervator wurde von dem Fund in Kenntnis geſetzt.

Motoriſierung der Feuerwehr.
M Schkorkleben. Da der Gemeinde für die ge-

plante Beſchaffung einer neuen Motorſpritze in dieſem
Jahre keine Gelder mehr zur Verfügung ſtehen, hat
ſich die Freiwillige Feuerwehr Schkortleben, die dem
Amtsbezirk Burgweben zugeteilt iſt, zur Selbſthilfe
entſchloſſen. Die Feuerwehr hat die Möglichkeit, einen
gebrauchten, aber gut erhaltenen, ſtarken Perſonen-
kraftwagen billig zu erſtehen. Der Kraftwagen ſoll
zu einem Mannſchaftswagen umgebaut werden, ferner
gleichzeitig dazu dienen, die alte Feuerſpritze als An
hänger ſchnellſtens zum Brandherd zu bringen. Die
einzige Schwierigkeit bei der Verkraftung der Feuer-
wehr beſteht zur Zeit nur noch darin, den Mann-
ſchaftswagen an geeigneter Stelle unterzubringen.
Bekanntlich hat die Gemeinde Schkortleben am Adolf-
Hitler-Platz ein neues Spritzenhaus erbaut, das ſich
jedoch zur Aufnahme von Spritze und Wagen zu klein
erweiſt. Möglicherweiſe wird für den Wagen ein
Unterſtellraum an das Spritzenhaus angebaut. Es iſt
auf jeden Fall anerkennungswert, daß die Feuerwehr
auch mit beſcheidenen Mitteln verſucht, der fort-
ſchreitenden Technik gerecht zu werden.

Bahnbau mit Saalekies.
M Burgwerben. Der Ausbau der Bahnſtrecke

Weißenfels--Großkorbetha für den dreigleiſigen Ver-
kehr macht die Verbreiterung verſchiedener Straßen
durchführungen unter dem Bahnkörper notwendig.
Die gewaltigen Maſſen von Kies und Sand werden
in rationeller Weiſe faſt unmittelbar an der Bauſtelle
aus der Saale gewonnen. Seit etwa vier Wochen
ſchaufelt ein Löffelbagger die Bauſtoffe aus dem Bett
der Saale, während eine kleine Feldbahn mit Kipp-
loren den Kies bis zur Bauſtelle bringt. Die Bagger-
arbeiten nähern ſich ihrem Ende. Die Baggereinrich-
tung iſt Eigentum eines Weißenfelſer Fiſchermeiſters.

Guter Kirmesbeſuch.

Zorbau. Der Kirmesſonntag, an dem ein
Kirmesball im Gaſthof Nöckel abgehalten wurde, er
freute ſich eines recht guten Beſuches. Von nah und
fern waren die Kirmesgäſte erſchienen und ließen ſich
Haſen- und Gänſebraten gut ſchmecken. Die Poſt-
omnibuſſe der Strecke Weißenfels--Hohenmölſen waren
überfüllt, da auch in anderen Orten der Umgebung
Kirmes gefeiert wurde.

25 Jahre Meiſter.
M Oberneſſa. Das 25jährige Meiſterjubiläum

konnte der Müllermeiſter Albin Stein feiern. Auch
unſeren Glückwunſch!

Die Hitlereiche eingegangen.

J Thronitz. Die im vorigen Jahre gepflanzte
Eiche zu Ehren des Führers iſt infolge der Trocken
heit des letzten Sommers eingegangen. An ihrer
Stelle wurde jetzt ein neuer Baum gepflanzt.

Renovierung des Pfarrhauſes.
Mutſchau. Jm Pfarrhaus ſind gegenwärtig die

Maler damit beſchäftigt, dem Gemäuer einen neuen
Anſtrich zu geben. Die Arbeiten ſollen am 1. Dezember
zum Abſchluß gebracht ſein, damit der neue Pfarrer
ſeinen Einzug halten kann.

Goldene Hochzeit.

Kröſſuln. Der Jnvalide Auguſt Sickart und
ſeine Ehefrau Amalie geb. Kobold begingen dieſer Tage
das Feſt der goldenen Hochzeit. Die kirchliche Trauung
wurde durch den Geſangverein verſchönt. Auch wir
wünſchen den beiden alten Leuten auf ihrem ferneren
Lebenswege Glück und Segen!

Die Baubude brennt.
J Göthewitz. Jn der hölzernen Baubude einer mit

dem Kohlenbahnbau beſchäftigten Firma brach aus un
geklärter Urſache Feuer aus. Durch die ſtarke Rauch-
entwicklung wurde der Brand aber bald bemerkt, ſo daß

durch rechtzeitiges Eingreifen eine größere Gefahr be
ſeitigt werden konnte.

Neue Kirſchbaumallee.
K GSGieckau. Nachdem die Pflaſterarbeiten und die

dazugehörigen Brückenbauten der neuen Straße in
der vergangenen Woche beendet wurden, werden jetzt
faſt 300 junge Kirſchbäume angepflanzt.

Scharlach in Tackau.
K. Tackau. Die Diphtheritis iſt jetzt glücklich aus

unſerem Dorfe verſchwunden. Dafür droht eine neue
Krankheit, der Scharlach, epidemieartigen Charakter
anzunehmen. Bis jetzt ſind die zu verzeichnenden
Fälle noch immer gut abgelaufen.

Betrug mik Vorkriegskalern.
J Teuchern. Eine aus der Umgebung ſtammende

Frau verſuchte anläßlich des Jahrmarktes altes Silber-
geld in Umlauf zu bringen. Sie wurde dabei gefaßt,
als ſie einen Vorkriegstaler als Zahlungsmittel be-
nutzen wollte.

Gewerbeſcheinkontirolle.

KTeuchern. Bei der in dieſer Woche abgehaltenen
Gewerbeſcheinkontrolle konnten mehrere Händ-
ler ohne Gewerbeſchein angetroffen werden.
Die blinden Händler wurden zur Anzeige gebracht.

Aus dem Unſtruttai.
Holzjagd.

O Balgſtädl. Die Holz- und Feldjagd erbrachte
hier ein befriedigendes Ergebnis. Es wurden von
15 Schützen 148 Haſen und 30 Kaninchen zur Strecke
gebracht.

Der Holzſchlag im Pödeliſter Forſt beginnk.
(D Pödeliſt. Jm ſtaatlichen Forſt von Pödeliſt hat

man dieſer Tage mit dem Holzſchlag begonnen. Die
Sägen kreiſchen und die Bäume krachen, eine Anzahl
Volksgenoſſen hat wieder Arbeit bekommen. DerHolzſhlag wird in dieſem Jahre in größerem Um
fange durchgeführt.

Adolf Hitler empfängt die Kloſterſchüler.
Roßleben. Anläßlich eines Ausfluges nach

Weimar hatten die Schüler der Prima und Oberſekunda
der Kloſterſchule das Glück, vom Führer und Reichs
kanzler empfangen zu werden. Der Führer hatte die
Anweſenheit der Schüler erfahren und beordnete ſie
deshalb auf den Hof ſeines Hotels. Jeden einzelnen
begrüßte er durch einen Händedruck, um mit ihnen
einige Worte zu wechſeln. Für die Kloſterſchüler
dürfte dieſer Ausflug ein eingigartiges Erlebnis ge
weſen ſein.

Naumburg und Umgebung.
Wem gehört das Fahrrad?

Naumburg. Hinter dem Friedhof wurde am
Montagnachmittag ein Herrenfahrrad mit elektriſcher
Beleuchtung gefunden. Die Polizei ſtellte das Fahr
rad ſicher. Über ſeine Herkunft iſt noch nichts be
kannt.

Aufſchwung im Naumburger Konzerkleben.
D Raumburg. Viele Schwierigkeiten waren aus

dem Wege zu räumen, ehe ſich die vom Kampfbundfür deutſche Kultur in dieſem Frühjahr gegründete

„Geſellſchaft der Muſikfreunde“ durchſetzen konnte,
aber jetzt iſt ſie ſchon ſo ſtark, daß ſie einen Konzert-
plan mit e Künſtlern durchführte. Nachdem
kürzlich Profeſſor Georg Kulenkampfff, einer der
beſten unter den r Geigern, mit ſeinem
Begleiter H eck am Blüthner-Flügel, die Be
ſucher durch ſeine hohe Kunſt auf der edlen Stradi-
variusgeige in Begeiſterung verſetzt hatte, folgte jetzt
ein Orgelkonzert von Alfred Siktard, dem
folger Hugo Rüdels in der Leitung des Berliner
Staats und Domchores, in der St.-WenzelsKirche auf
der von Grund aus erneuerten Hildebrandorgel. Hier
in dieſer Kirche wirkte als Organiſt ein Jahrzehnt
1749——1759) lang Johann Sebaſtian Bachs Schwieger
ohn Johann Chriſtoph- Altnikol. Werke von J. S.

waren es, mit denen Sittard eine große, an
dächtige Gemeinde in Bann hielt, für die das
ein inneres Erlebnis bedeutete. Jm Laufe der nächſten
Monate ſollen nun noch weitere h (Dresdner
Streichquartett, Leipziger Symphonie Orcheſter uſw.)
folgen.

Der neue Ecbhof wird bezogen.

D Plotha. Der erſte neue Bauernhof in
Mitteldeutſchland, der auf Grund des Erbho
entſtanden iſt, der Friedrichshof in Plotha, iſt
fertiggeſtell“; worden und wird zu Ende dieſes onats
bezogen werden.
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Aus Haſie und Umgebung

Volke uncf Staat in der ceutschen Ost marie
Landestagung des Bundes heimattreuer Oſt. und Weſtpreußen in Mitteldeutſchland.

t e. da Halle tagte der Mitteldeutſche Landes
verband der heimattreuen Oſt und Weſtpreußen, der
die Gebiete SachſenAnhalt- Thüringen umfaßt.

Unter dem Vorſitz des Landesverbandsleiters, Ldsm.
W. Hollſtein, Jena, beſchäftigte ſich die Arbeits
tagung in Gegenwart des Bundesleiters, Ldsm. Ober
e Dr. Bolle, Berlin, eingehend mit demn. Aufgabengebiet des Bundes, wie es ſich jetzt

Gründung des Reichsbundes oſtdeutſcher Heimat
verbände unter Führung von Prof. Dr. Oberländer,
Königsberg Pr., ergikt. Bundesleiter Dr. Bolle gab
ſeiner Freude über die rege Tätigkeit des Landesver-
bandes Ausdruck, wies auf die Verpflichtung zur Mit
arbeit aller im Reiche anſäſſigen Landsleute ausdrück
lich hin und knüpfte daran die Hoffnung auf eine
weitere erfolgreiche Arbeit des Landesverbandes, ins
beſondere auf folgenden Gebieten: Pflege der Liebe und
Treue zur ſtammten oſtdeutſchen Heimat, Auf
klä über die volkspolitiſchen, wirtſchaftlichen undtuiturclter Notwendigkeiten des deutſchen Oſtens, Er

ltung des Deutſchtums in den gefährdeten Gebieten,
ltung der Verbundenheit mit den Landsleuten

in abgetrennten Gebieten, Werbearbeit für die
Heimat, ihre Erzeugniſſe und ihren Beſuch durch Kund-
gebungen, Vorträge, Preſſe, Film, Lichtbild, Ferien

Reſche Grabfuncdie in
f Halle. Von der Landesanſtall für Vorgeſchichke,

Halle, wurde mit Unkerſtützung der Stadt in der
halliſchen Heide ein Hügel ausgegraben, der recht
intereſſante Funde enthiell.

Der Hügel liegt am Hang des ſchwarzen Berges,
von dem aus man eme prächtig Fernſicht genießen
kann. Er hatte einen Durchmeſſer von ca. 20 Meter
und eine Höhe von ca. 2 Meter und war über einer
mächtigen Grabanlage, einer Art Packung von Stemen
aufgewölbt worden. Nach Fertigſtellung des Hügels
wurde ſpäter unmittelbar neben dieſem Hauptgrab
eine zweite Grabanlage eingetieft, die aus einer Stein
I beſtand, die im Jnnnern die Reſte zweier

enſchen in völlig zerſtreuter Lage enthielt. An
ſcheinend hatten Wühler in der Kiſte das Zerſtörungs-
werk angerichtet. Als einzige Beigabe fand ſich ein
durchbohrter Eberzahn, aber außen an der Kiſte lag
noch der Reſt eines Feuerſteinmeſſers. Die Kiſte war
nur mit einer einzigen, über 2 Meter langen Decdk-
platte abgedeckt, deren Gewicht auf mindeſtens
18 Zentner zu ſchätzen iſt. Jn unmittelbarer Nähe
dieſer doppelten Grabanlage fand ſich nun eine dritte
Steinkiſte, die einen langſchädligen Hocker enthrelt, alſo
ein Skelett mit angezogenen Knien, mit dem Schädel
im Süden, das Geſicht nach Oſten gewandt. Jn der

wurden, genau wie in einer vierten kleineren,

Eine Bande von Autodieben
dingfeſt gemacht

f Halberſtadk. Seit Wochen wurden in der
Stadt nachts auf der Straße parkende Autkos ge
ſtohlen. Das Merkwürdige war, daß die Kraftwagen
immer am anderen oder übernächſten Tage in der
Umgebung wiedergefunden wurden. Dann wieder
fand man in der Näge der Skadt herrenloſe Kraft
wagen, die aus anderen Skädten ſtammien. Wie ſehr
dieſer Unfug zugenommen hatkte, erſieht man daran,
daß z. B. in einer der letzten Nächte gleich vier Wagen
verſchwunden waren.

Den eifrigen Nachforſchungen der Polizei iſt es
nunmehr gelungen, dieſe Diebſtähle aufzuklären. Es
hatte ſich eine Kolonne von ſieben jungen Leuten im
Alter von 16 bis 20 Jahren zuſammengetan und hat
nun, in mehreren Gruppen eingeteilt, nachts die un
beaufſichtigt ſtehenden Wagen genommen und iſt damit
losgefahren, ſoweit der Betriebsſtoff veichte. Ging der
aus, ließen ſie den Wagen ſtehen wo ſie gerade waren.
Sie ſuchten dann die nächſte Stadt auf und ſtahlen
dort einen anderen Wagen, mit dem ſie wieder heim

hren. Einmal waren ſie bis nach Magdebunyg ge
ommen, und der in Magdeburg geſtohlene Wagen
wurde zwei Tage ſpäter in der Nähe Halberſtadts ge
funden. Die jungen Leute ſind geſtändig und geben
auch zu, aus einigen Wagen Sachen entwendet zu
haben, ſo u. a. eine Piſtole.

Weihe des Halberſtädter Landesjäger-
Ehrenmales.

f. Halberſtadt. Am Sonntag fand in der Prinz-
Louis-FerdinandKaſerne zu Halberſtadt die Einweihung
einer et ür die 30 im Jahre 1919/20 in
Mitteldeutſchland gefallenen Offiziere, Oberjäger und
Jäger des einſtigen freiwilligen Landesjägerkorps ſtatt.

AumnitEin phantkaſtiſcher Roman von Egon Hundeiker.
Vertrieb und Urheberſchutz: Dr. Ernſt Dröſcher,Berlin v ne den gen 11.

30 (Nachdruck verboten.)Trotz dieſer maßvollen Form erregte die Drohun
Se Aufſehen in der Welt. Es wurde erhebli
verſchärft, als ſchon am nächſten Tage folgende Mel
dung über Drähte und Lautſprecher ging:

„Die bekannte Sekretärin Dr. Fräulein
Linde von Hefften, ſowie der kaufmänniſche Direktor
der Alumnit Herr Degener, ſind mit dem Flug
zeug D 4011 in Moskau eingetroffen.“ Weiter
e war für die Welt ein feſtſtehender

r. Und nun noch ausgerechnet
der kaufmänniſche ktor! Das müſſen ja ernſthafte

Verhandlungen ſein! Und gerade mit Rußlandi
Mit Rußland!

Der n war bis zum Zerreißen geſpannt.
Da ließ die erung vertraulich wiſſen,Wie Dr. Harſen bewogen, endgültige Ab

ſchlüſſe nicht vor einer die Alumnitfrage allgemein
regelnden internationalen Konferenz vorzunehmen.

Damit war ein Stichwort gegeben, an dem man ſich
Znäoſt etwas abkauen, vielleicht auch beruhigen

Währenddeſſen war alſo Linde mit dem kleinen
dicken oskau geßondei. hatte ſig bei

S 7 hienommen. Sie en epein des Kremls, das gläſerne 2enm Lenins und andere Sehenswurdigkeiten, e
rn von einer großen Menge, on von höflichen

miſſaren und beſchützt von einer Herde von Kri-minaliſten. Linde ne einen ſtarken Eindruck von

der nationalen Kraft dieſes ſonderbarenSelngee Was ſind za Sinn Grund
e, n, uun des Kommunismus?hikbi her 81 Mit zur Zerſetzung zur Schwä

fahrten uſw., Ubernahme von Patenſchaften, Werbung
zum Beſuch der oſtdeutſchen H und Fachſchulen uſw.

Jm Mittelpunkt der Tagung ſtand ein un
gemein feſſelnder und anſchaulicher Vortrag des
Univerſitätsprofeſſors Dr. Holtzmann, Halle (S.)
über „Volk und Staat in der deutſchen Oſtmark“.

An Ter eingehender wiſſenſchaftlicher Forſchungen
legte der Vortragende die Gründe dar für die gegen
wärtige Verteilung der Nationalitäten in dem deutſch
ſhawiſchen Grenzraum, indem er die für die Entſtehung
eines Volkes maßgebenden Faktoren in ihrer hiſtoriſchen
Bedingtheit auseinonderſetzte. Ein kurzer überblicküber die Vor und ruhgeſchichte der ſlawiſchen Völker

an der deutſchen Oſtgrenze und die Gründe der deut
ſchen Oſtkoloniſation im Mittelalter führte zu der Feſt
ſtellung, daß die ad r ger en Vorgänge und Ver
änderungen des ſpäteren Mittelalters grundlegend für
die Nationalitätenentwicklung der folgenden Jahr-
hunderte war. Reicher Beifall lohnte dem Vortragen
den ſeine für die Schulung der Tagungsteilnehmer
hochwichtigen Darlegungen.

Die Tagung bildete einen wichtigen Auftakt für die
Winterarbeit im Landesverband zum Beſten der deut
i Oſtmark und damit des ganzen deutſchen Vater
andes.

der Heicie hei Maſſe
keine Beigaben gefunden. Dieſe ketztgenannte Kiſte
enthielt nur einige ſpärliche Knochen eines kleinenKindes. Jn der fünften rer ebenfalls einer
aus vier Seitenwänden und einer Deckplatte gebauten
Kiſte aber fanden ſich reiche Funde: Die Skelettknochen
des Kindes waren vergangen, aber ein wunderbar ver
zierter Becher und ein großer zweihenkliger Krug
waren erhalten geblieben. Neben einem prächtigen
ſcharfen Feuerſteinmeſſer fanden ſich nun noch kleine
Perlen, die zu einer dreifachen Kette gehörten, wie ſich
aus ihrer Lage ergab. Jn einem ſechſten Grab, einer
Packung aus kopfgroßen Steinen in Sargform, fanden
ſich die Reſte eines weiteren Hockers; zuletzt ſtieß der
Spaten auf vier Gefäße, die, wie ſich nach einem
Menſchenzahn ſchließen läßt, zu einem Grab ohne
Steine gehören, das ſpäter noch eingegraben war. Der
Hügel enthielt alſo 7 Grabanlagen, davon eine mit
zwei Leichen, alſo zuſammen 8 Gräber. Abgeſehen von
den mannigfaltigen Grabformen, Steinkiſte, Stein
packung, ſteinloſes Grab ſind die Tonwaren, Pracht
ſtücke der Töpferkunſt, beſonders intereſſant.

Nach dieſen Gefäßen Fpört das Grab in die
jüngere Steinzeit, etwa in die Zeit um 2000 v. Chr.
Geb., und zwar zu jenem Volk, das die mitteldeutſche
Vorgeſchichtsforſchung als den einen Teil des Nord
germanenvolkes anſieht. Die Grabſtätte wird in wür-
diger Weiſe der Offentlichkeit zugängig gemacht werden.

J„„
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, von Ulrich,
Angehörige des Generals Märker, der einſtige Freiſerterige rbataillons Kommandeur Meyn, Ker Jn

fanterieführer IV, Generalmajor Otto, und viele
andere Ehrengäſte nahmen an der Feier teil, die im
Beiſein ſämtlicher Wehrverbände und Organiſationen
und von Tauſenden von Bürgern auf dem Hofe der
Kaſerne ſtattfand, nachdem am Vormittag bereits Ge
echts, Turn und Sportvorführungen der Truppe den
Feſttag eingeleitet hatten. Garniſonpfarrer Wätzold
und Pater Neweling hielten die Weihepredigten. Der
Kommandeur des III. Bataillons Jnfanterieregiment
Halberſtadt, deſſen Kerntruppenteil das Landjägerkorps
bildete, Major von Groddeck, ſprach Worte der Be-
grüßung und des Gedenkens. General a. D. Meyn
W in trefflichen Worten die Geſchichte des Frei
orps. Er betonte dabei, wie furchtbar es geweſen ſei,

damals als Volksgenoſſe gegen Volksgenoſſen zu
kämpfen. Unter den Klängen des Präſentiermarſches
fiel die Hülle des Denkmals. Es war ein herrliches
Bild, die große Tafel mit den Namen der 30 Ge
fallenen und dem Bibelſpruch: „Meine Augen ſehen
nach den Treuen im Lande“ im magiſchen Schein der

ackeln aufleuchten zu ſehen. Neben dem Denkmal
ten die mehr als 100 Fahnen der Verbände und

Organiſationen Aufſtellung genommen. Die Kranz-
niederlegung eröffnete der Jnfanterieführer IV. Jn
langer Reihe folgten dann die Abordnungen, darunter
auch Vertreter der Städte Halle, Delitzſch, Teutſchen
thal, Bitterfeld uſw. Mit dem Großen Zapfenſtreich
endnete die Feier.

Leichenfund.
Blankenburg. Bei Wienrode an den alten

Schächten wurde eine männliche Leiche aufgefunden.
Durch die Landjägerei konnte der Tote als der ſeit
dem 23. Oktober vermißte Händler Karl Zweydorf aus
Thale feſtgeſtellt werden. Zweifellos liegt Selbſtmord

durch Erſchießen und Erhängen vor. Zweydorf hatte
des öfteren ſchon Selbſtmordabſichten geäußert.

chung des anderen, der Dummen in Europa, nichts
anderes als Hilfsmittel einer J gewaltigen Jdee,
ruſſiſchen Jmperialismus. Das Geſicht des primitiven

iens ſchaut einen an, im letzten unverſtändlich dem
n aus der überalterten Kulturwelt Europas.

„Wahret eure heiligſten Güter wenn Jhr noch
welche habt!“ ſprach Degener. Er meinte es wohl
nicht ſehr tief, aber Linde mußte lange darüber nach-
denken, auch über den Nachſatz.

Natürlich verſuchten die maßgebenden Kommiſſare,
zu ernſthaften Verhandlungen zu kommen. Was ſollte

ihren Augen der Beſuch auch ſonſt für einen Zweck
haben? Degener ging ihnen auch nicht aus dem Wege.
Er betonte aber, daß es ſich zunächſt um nichts anderes
als eine nſeitige Fühlungnahme handeln könne.
Schriftliche Vorſchläge hätte er nicht zu machen, könne

aber ſolche e gen wolle er ernſt-
haft über eine Verlängerung der Luftroute in das
ſüdliche Rußland, ſei es auch bis zur indiſchen Grenze,
verhandeln. Die Herren verſtanden ſofort. Es lag
das ja auch in ihrer Linie.

So konnte alſo die Preſſe von ernſthaften Ver
handlungen unbekannten Jnhalts mit den Sowjets
berichten.

Jetzt ſahen die Weſtſtaaten ein, daß ein Verluſt des
Alumnits wenigſtens im Augenblick nur noch
durch Verhandlungen, nicht mehr mit Gewalt ver
hindert werden konnte.

Harſen zwang die Welt an den Verhandlungstiſch.
Jedenfalls ſchien es zu ſtehen, als ein Ereignis ein
trat, welches alles über den Haufen zu werfen drohte.

Auf Harſen wurde ein Attentat verübt.
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Es war nicht ſo, wie es in den Romanen immer
ſteht, daß etwa Linde ſich niß en warf, und der
Held der Geſchichte dem Mörder Waffe aus der
Hand ſchlug, wie es zum Forttreiben der Handlung
und zum Sichfinden der Perſonen vorzüglich geeignet
iſt. n, die Wirklichkeit iſt immer viel nüchterner.
Linde war überhaupt nicht dabei. Sie ſchlief ihre

Das Starsvstem im alten Runcifunte
Jn der Dienstagſitzung des großen

Rundfunkprozeſſes kamen die vertraulichen
Rundſchreiben zur e die Dr. Bredow regel-
mäßig an die Vorſtände der einzelnen Sendegeſell-
ſchaften gerichtet hat. Es geht daraus hervor, daß
r ſeit 1928 im Verwaltungsrat der Deutſchen

eichspoſt ſtändig über die verſchwenderiſche Wirt-
ſchaft und über die Rieſengehälter im Rundfunk Be-
ſchwerde geführt wurde.

Jn einem dieſer Rundſchreiben berichtet Dr.
Bredow, daß es ihm mit vieler Mühe gelungen ſei,
die Einſetzung eines Unterſuchungsaus-ſchuſſes zu verhindern, der die Rundfunk-
wirtſchaft prüfen wollte. Als 1930 und 1931 die Not-
verordnungen über den Gehaltsabbau der Beamten-
ſchaft auf alle öffentlich-rechtlichen Betriebe ausgedehnt
wurden, drängte das Reichspoſtminiſterium energiſch
darauf, daß auch im Rundfunk abgebaut wurde.

Die Angeſtellten des Rundfunks wurden in ihren
Gehältern den Beſoldungsgruppen der Reichs
beamtkenſchaft angepaßt, aber Dr. Bredow, die
beiden Direkloren der Reichsrundfunkgeſellſchaft,
die beiden Direkkoren der Funkſtunde Berlin und
der Jnkendant Hardt (Köln), alſo ſechs
leitende Rundfunkangeſtellte, wurden
in die Beſoldungsgruppe der Reichsminiſter ein
geſetzt und ihnen wurde noch über die Miniſter
rer hinaus ein Gewinnankeil bewilligt, der

Dr. Bredow auf 8000 M. feſtgeſetzt wurde.
Dr. Bredow hatte auch 1931 im Jahr des ſtrengſten
Gehaltsabbaues aus dem Deutſchen Rundfunk ein Ge-
ſamteinkommen von 63 163 M., alſo ſehr beträchtlich
mehr als ein Reichsminiſter. Vor Gericht bekannte er
ſich zu dem Star-Syſtem nicht nur in künſtleriſcher,
ſondern auch in wirtſchaftlicher Beziehung. Er gab
u, daß die im Rundfunk eingeſetzte Sparkommiſſionch nicht an die Gehälter über 12 000 M. heranwagen

durfte, denn ſo erklärte er „ich habe es nie
für richtig gehalten, bei den Perſönlichkeiten zu ſparen,
die für den Erfolg maßgebend waren. Auch ſonſterhält nach der Erfolgomethode der Wirtſchaftsführer,

von deſſen Dispoſitionen der letzte große Frfolg ab
hängig iſt, das Zehnfache vom Gehalt eines Ange-
tellten, und das ſpielt im Geſamt-Etat dennoch eine
o geringe Rolle, daß niemand auf die Jdee kommt,
nun bei Sparmäßnahmen an dieſem einen Poſten

tauſend Mark abzuſtreichen, wenn viele tauſend andere
Poſten da ſind, wo man durch die Kürzung von einer
Mark oder 50 Pfennigen ein größeres finanzielles
Ergebnis erreichen kann. Jch habe es ganz bewußt
vermieden, ſolchen für den Erfolg maßgebenden Per-
ſönlichkeiten Abzüge zu machen, die verärgernd ge-
wirkt hätten.“ Staatsanwaltſchaftsrat Stier er-
widerte: Jch glaube, Sie ſtellen den leitenden An-
geſtellten ein moraliſch ſchlechtes Urteil aus, wenn Sie
ſagen, man hätte ſie nicht durch Abzüge verärgern
dürfen. Das iſt ein ſchlechter Leiter einer Geſellſchaft,
der es ablehnt, ſich an dem durch die Finanzlage er-
forderlich geworden Abbau der Bezüge, der ſelbſt die
kleinſten Angeſtellten trifft, ſeinerſeits zu beteiligen.
Wenn ein leitender Angeſtellter ſo denkt, dann geht
bei ihm die Liebe zum Unternehmen durch den Geld-
beutel.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung gab Dr. Bredow
zu, daß er der Kaſſe der Rundfunkgeſellſchaft hohe
Vorſchüſſe entnommen habe, die von 1927 bis 1932
einen Geſamtbetrag von 169 288 M. ausmachten.
Irgendein finanzieller Schaden ſei dadurch aber nicht
entſtanden.

Hierauf wurde der Bücherſachverſtändige Don ath
über die Geſamtbezüge vernommen, die Dr. Bredow
in ſeiner Tätigkeit als Leiter der RRG. und als Auf-
ſichtsratsmitglied der örtlichen Sendegeſellſchaften ge
habt hat.

Nach der Berechnung des Sachverſtändigen er
hielt Dr. Bredow an Gehalt, Aufwandsentkſchädi-
gung und Aufſichtsrakstantiemen für das Halbjahr
1926 29 963, für das Jahr 1927 70 661 M., 1928
75 680 M., 1929 62 600 M., 1930 63 320 M.,
1931 51 163 M. und 1932 43 831 M. Jn den
6 Jahren hat Dr. Bredew alſo zuſammen
397 418 M. bezogen. Dazu kam noch jedes Jahr
der Dispoſikionsfonds von 12 000 M.

Den Abſchluß der Sitzung bildete die Vernehmung
des Miniſterialrats a. D. Gieſecke, der unter
Bredows Leitung als zweiter Geſchäftsführer in der
Reichsrundfunkgeſellſchaft neben Dr. Magnus tätig
war. Während Dr. Magnus die juriſtiſchen Fragen
zu bearbeiten hatte, lag das Tätigkeitsgebiet Gieſeckes
in der Verbindung mit dem internationalen Rund
funk. Am Donnerstag wird die Verhandlung fort
geſetzt.

Der Matuschkea- Prozeß
Feſtſtellung der Jurechnungsfähigkeit Matuſchkas.

Die im Matuſchka Prozeß inBudapeſt beſchränken ſich jetzt immer mehr auf die
Ieſſtelung der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten.

ie Schuldfrage iſt grundſätzlich durch das volle
Geſtändnis Matuſchkas geklärt. Ein über-
raſchender Antrag der Verteidigung, den Angeklagten
durch eine Einſpritzung in einen Rauſchzuſtand zu ver
ſetzen, um ſo von ihm reſtlos die Wahrheit zu erfahren,
wurde vom Gerichtshof entſchieden abgelehnt. Der
Präſident richtete vielmehr die eindringliche Mahnung
an den Angeklagten, r u ſagen, aus welchemGrunde und mit welchen po tiſcher Zielen er das Ver

brechen begangen und mit welchen Perſonen er zu
ſammen gearbeitet habe. Matuſchka lehnte es jedoch
ab, über ſeine bisherigen Ausſagen hinauszugehen.
Jm Verlauf der Verhandlung teilte der Präſident mit,
daß der Wiener Unterſuchungsrichter einen Zettel mit
der Unterſchrift „Rote Front“ erhalten habe, auf dem
mitgeteilt worden ſei, daß der Anſchlag von Big Tor
bagy nicht von Matuſchka begangen worden ſei, ſondern
ein Racheakt einiger Perſonen ſei. Matuſchka er
widerte, daß es ſich hierbei offenbar um einen Witz
handele. Gegen die wiederholt ausgeſprochene Ver
mutung, daß der Angeklagte Kommuniſt ſei, verwahrte
ich Matuſchka. Er berief ſich darauf, daß er alle ſeine
üszeichnungen aus dem Kriege ſorgfältig aufbewahrthabe. Am Echluß der Verhandlung erhielt Matuſchka

vom Präſidenten 5 Tage Dunkelarreſt, da er, wie ſchon
häufig, in der Verhandlung Fragen des Präſidenten
nicht anhörte, ſondern ſeine Aufmerkſamkeit auf eine
junge Dame auf der Journaliſtenbank lenkte.

Einweihung eines Denkmals
für den Freiheitskämpfer Martin Fauſt.

Gauleiter Staatsminiſter Hans Schemm nahm
im Rahmen einer Oſtmarkkundgebung in Hemau
(Oberpfalz) die feierliche Enthüllung eines Denkmals
der Stadt für ihren Freiheitskämpfer Martin Fauſt,
eines der 16 Gefolgsmänner des Führers, die am
9. November 1923 in München den Tod fanden, vor.
SA., SS., der Arbeitsdienſt, das Jungvolk und der
BDM. aus Hemau und der ganzen Umgebung waren
auf dem Marktplatz von Hemau angetreten, als Gau-
leiter Schemm eintraf. Mit klingendem Spiel zogen
die Formationen durch die Stadt zum Denkmal, einem
ſchlichten Steinblock inmitten einer Grünanlage. Gau-

Moskauer Reiſe aus. Und die Enkfernung war auch
viel zu weit, als daß Harſen an den Verbrecher heran
kommen konnte. Es war nämlich mitten auf dem
Marktplatz zur Mittagszeit. Der andere kam in W
botenuniform auf dem Motorrad an, hielt, als wolle
er dem Doktor ein Telegramm geben und ſchoß.

Der Mann verwundete auch Harſen nicht, wie es
in Romanen zum Zwecke rührender Krankenpflege
tunlich erſcheint, ſondern er ſchoß glatt vorbei. Auch
Harſen ſchoß jetzt nicht den davonraſenden Motorrad-
fahrer nieder, wie es dem Gerechtigkeitsgefühl der
Leſer entſprechen würde. Er tat es ſchon aus dem
Grunde nicht, weil er gar keine Waffe bei ſich hatte.

Nein, die Sache kam ganz anders. Der Mann kam
allerdings nicht weit. ls er durch die Luftſchutz-
panzerhalle jede Straße hatte ja ſolche hindurch
wollte, aprte ein Paſſant auf der Ausgangsſeite das
Tor zu. Der Mann ſtürzte. Als er ſich wieder auf-

erappelt hatte und merkte, daß Knochen und Rad nochhell waren, ſtand der Doktor neben ihm und nahm

das Schießeiſen aus ſeiner Taſche.
„Was kriegen Sie dafür?“
Der andere
„Für Geld für Geld wollen Sie einen Menſchen

niederſchießen?“
Harſen betrachteteDer andere e den Kopf.

ihn eine ganze Weile. Wirklich einer, der ſich noch
ſchämen konnte. Ja das Geld!

„Kopf hoch!“
Der andere tat es. Harſen holte aus und gab

ihm eine Maulſchelle, daß der Mann in die Ecke flog.
Dann machte er das Tor auf:

„Nun aber weg!!“
Es würde nicht leicht ſein, zu beſchreiben, was in

V Gemüt des jetzt davonfahrenden Menſchen vor-
ging.
Später fragte dann einmal der Kriminalrat:

„Warum haben Sie ihn laufen laſſen, Herr Doktor?“
Harſen zuckte die ultern: „Ach wiſſen Sie, das
dann man manchmal hinterher gar nicht ſagen. Viel-
leicht habe ich mir gedacht: r Kerl kriegt nun
lebenslänglich, und der eigentlich Schuldige, der Ur-

leiter Schemm, der ſich in ſeiner Gedenkrede an die
Mutter und die Geſchwiſter des gefallenen Helden, an
ſeine Kameraden und die Bevölkerung wandte, ſtellte
Martin Fauſt als einen Vorkämpfer der Bewegung
heraus, der ſein Leben für die Idee geopfert habe.

Erdrutſch an der Werra
Größere Erdmaſſen kamen am Blickershäufer Kalk-

berg bei Hann.-Münden infolge des Regenwekters
in Bewegung. Dabei wurde der noch im Bau befind
liche neue Weg von der Hedemünder Brücke nach
Ziegenhagen zum Teil erfaßt, abgeriſſen und in die
Lake, einen Arm der Werra, geſchoben. Das Erdreich
iſt wahrſcheinlich durch das Ausroden eines Buchen-
beſtandes ſehr gelockert worden, ſo daß es nach Unker-
waſchung durch den Regen in Bewegung kam. Die
Wegearbeiten erleiden keine Unkerbrechung.

Die Frau des Separatiſten Hölz
und der ſſchechiſche komm. Parteiſekretär in Prag

verhaftet.
Jn Prag wurden die geſchiedene Frau des in

Rußland Spartakiſtenführers Max Hölz
und der Sekretär des Klubs der tſchechiſchen kommu-
niſtiſchen Partei Stanſky, der ſeit Monaten wegen
verſchiedener Vergehen gegen das Schutzgeſetz ſteck-
brieflich geſucht wird, in einer Emigrantenwohnung
verhaftet. Gleichzeitig wurden mehrere kommuniſtiſche
Studenden und Studentinnen feſtgenommen. Die
Verhaftungen erfolgten im Zuſammenhang mit der
Auffindung einer geheimen kommuniſtiſchen Druckerei
in Teplitz-Schönau, in der kommuniſtiſches Propa
gandamaterial für Deutſchland hergeſtellt wurde.

Frage:Wer Kann mir raten? 58 de
Rauchen ganz gelbe Zähne bekommen. Meine Frau behauptet,
ich könnte das natürliche Ausſehen meiner Zähne nur wieder
erlangen, wenn ich das Rauchen ganz aufgebe. Da ich das
nicht möchte, bitte ich um einen Rat.“ Antwort: Vielleicht
verſuchen Sie einmal Chlorodont, um den gelben Rau
belag zu entfernen. Jeden Abend regelmäßige emit Chiorodent verhütet e die des

es Atem friſchund22 eheber, freut ſich noch, daß er das Geld nicht zu zahlen
braucht.“

Jm Nonnenkloſter meinte Lisbeth Peters, wenn
der Doktor einen Menſchen geſchlagen hätte, ließe er
ihn nicht auch noch beſtrafen. So ſei er nun einmal.
„Das iſt richtig“, ſagte Linde, „aber als er ihn rhlig
wußte er ſchon, daß er ihn laufen laſſen wollte. So
iſt er nämlich auch.“ Es widerſprach keine. Wenn

inde ihn nicht kannte, wer ſonſt?
Vor dem Verwaltungsgebäude gab es nach dem

Attentat einen großen Auflauf. Tauſende ſtrömten zu
ſammen. Jmmer wieder mußte Harſen ſich am Fen
ſter zeigen Ja, er war wohlauf und munter. ott
ſei Dank! Daß er dem Manne eine runter gelangt
hatte, war prachtvoll. Aber daß er ihn laufen ließ .7
Die Maſſe will nun einmal ihr Opfer ſehen. Die
Maſſe iſt ein Kind, und Kinder ſind grauſam. Erſt
als man erfuhr, was Harſen zum Kriminalrat geſagt
hatte, verſtand man. Ja, das war richtig! Die
Kleinen hängt man, und die Großen läßt man laufen.
Gut, daß ihr Doktor nicht ſo war!

ber man konnte es ihm doch anmerken, daß ihm
die Sache ganz nahe gegangen war. Den eigenklichen
Grund wußte aber niemand außer Linde, und dieſe
auch nur, weil er mit ihr darüber ſprach. Er nahm
ie mit in ſein Haus und führte ſie auf den Boden.

as hier oben geſprochen wurde, wird Linde niemals
wieder aus dem Gedächtnis verlieren.

Harſen ſchob ſeinen Arm unter den rihren: „Die
Sache heute mittag hat mir doch zu denken gegeben.
Es e ſo, daß die anderen jetzt mutmgßen, es gäbe
im Grunde nur ein einziges letztes Gehelfnnis um das
Alumnit und nur einen einz gen Menſchen, der es
weiß, alſo ich. Löſcht man dieſen Menſchen aus, ſo
bricht das Alumnit zuſammen, wie ein Kartenhaus,
wie eine Seifenblaſe, wie der Spuk einer einzigen
Nacht. Die Menſchen haben recht! Wohl
manche Einzelheiten, ohne deren Beachtung die Her
ſtellung des. Alumnitks nicht gelingen kann. Aber dieſe
werden früher oder ſpäter doch bekannt werden. Aber
es gibt tatſäch!'ſch ein letztes Gehe'mnis, welches auf
einem ſo abſeitigen Gebiete Fegt, daß wohl keiner

ibt es

c
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Strafanträge im Bulſe- Prozeß
Staats anwalt beantragt fünf Jahre Zuehthaus, 50 000 Mark Geſcéstrafe und 70 Jahre Ehrenrechfsverfust

Nach Wiedereröffnung der Nachmittagsſitzung wird die
letzte Zeugin, Frau Vera Silla geb Scharf aus Großkayna,
vernommen

Die Gegenüberſtellung der Zeugin Silla mit der Zeugin
Moths bringt nichts Poſitives Die beiden Zeuginnen werden
vereidigt. Vorſ.: „Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen!
Der Herc Stactsanwalt hat das Wort!“

Stagtsanwaltſchafisrat Heinan
erhob ſich, um u. a. folgendes auszuführen:
„WMeine Herren Richter! Als vor beinahe einem Jahr

die mit großer Spannung erwartete erſte Verhandlung gegen
den Angeklagten damals in Großkayna mit ſeiner Verurteilung
endete und damit der Vorhang fiel, der uns hat Einblick
nehmen laſſen in ſo unerfreuliche Vorgänge, da fragte man
ſich unwillkurlich: bleibt denn nach dieſem erſten Akt der Vor-
hang geſchloſſen oder geht er noch einmal wieder auf? Und
die da meinten: es gibt ja noch ein Reichsgericht, die be-
hielten inſofern recht: der Prozeß hatte nur vorläufig ein
Ende gefunden. Wir wiſſen, das Reichsgericht gab der Revi-
ſion des Angeklagten ſtatt und hob das erſte Urteil auf. Wir
wiſſen aber auch, daß muß ich ausdrücklich hervorheben:

wenn das erſte Urteil aufgehoben wurde, ſo nur infolge
eines bedanerlichen verhandiungsrechtlichen Mangels. Die
Straftat iſt jedenfalls nicht n eprüfe worden.

Jmmerhin: der Prozeß mußte neu aufgerollt werden. Ganz
von vornherein, ohne Rückſicht auf die bisherigen Feſtſtellungen,
die im erſten Urteil getroffen worden waren. Und er wurde
neu aufgebaut und infolge weiterer Beweisanträge wurde der

rozeßſtoff umfangreicher. Der Prozeß wurde infolge neuer
rkenntnisquellen vertieft, gegen aber auch für den An-

geklagten. Dabei wurden die einzelnen Punkte mit einer, ich
darf wohl dieſen einmal in der Verhandlung gefallenen Aus-
druck gebrauchen,

peniblen Genauigkeit, mit einer ganz beſonderen
Gründlichkeit erörkert.

Mit Sorgfalt wurde jede einzelne Zeugenausſage geprüft, jeder
einzelnen neuen Spur wurde nachgegangen, um Klarheit in
den zur Verhandlung ſtehenden toff zu bringen. Kein
Wunder, daß im Gegenſatz zu der damaligen Februar-Verhand-
lung, die nur 7 Tage dauerte, der Prozeß ſich auf mehr als
drei Wochen verlängerte. Jn dem Zuſammenhang hiermit muß
ich auch auf eines hinweiſen, damit keine falſche Anſicht ent-
ſteht und nicht etwa die Auffaſſung aufkommt, als ob die erſte
maß nicht eingehend genug geführt worden wäre, zu
mal Bemerkungen gefallen ſind: ja, das iſt in der erſten Ver-
handlung nicht alles gufoeklärt worden. Meine Herren Richter!

In der einen Verhandlung kann etwas richtig ſein,
in der zweiten nicht.

Es fragt ſich nur, ob jetzt etwas richtig iſt. Beweisanträge
nd in ausgiebigem Maße geſtellt worden auf Grund der

Feſtſtellungen des erſten Urteils. Wie z. B. die Kiſte, die den
vorzeitig entdeckten Brand-Zeitzünder in der Lagerhalle ent
hielt, geſtanden hat, ob aus der Bucht herausgeſtellt, ob in der
linken oder rechten Ecke vorgeſtellt. dieſe Fragen waren für
die erſte Vernehmung von keiner Bedeutung, ſie wurden erſt
wichtig als Grundlage für das von dem Sachverſtändigen
Dr. Schatz in dieſer Verhagdlung über die vermeintliche Brenn-
dauer und vermeintlichen Brandbeginn zu erſtatteten Gutachten
Eine Frage, zu der Dr. Schatz in der erſten Verhandlung nicht
verhört worden war. Auch die Frage, ob die Flaſche leer ge-
weſen iſt, gehört dazu. Daß ſie nicht leer geweſen iſt, ſondern
Brennſtoff enthielt, war in der erſten Verhandlung unſtreitig.
De Ganze muß mon ſich vor Augen halten, damit man

über die erſte Verhandlung kein falſches Bild erhält.
Dabei will ich r eines hinaus: hat erſt einmal eine
Verhandlung ſtattgefunden, dann wird die nächſte, zweite,
Verhandlung nicht einfacher, vielmehr ſchwieriger. Denn der
Angeklagte iſt, ich will den Ausdruck gebrauchen, hell

geworden und ſeine Verteidigung iſt eine labilere.
nd noch mehr gilt das, wenn erſt einmal ein Urteil vorliegt,

dann werden Gegengründe herangeholt, und dabei wird doch
überſehen, daß das erſte Urteil geſprochen wurde auf Grund
der Feſtſtellungen der erſten Verhandlung. Nun muß ich au
eines hinweiſen: während der zweiten Verhandlung ſcheint ſi
der Stadtklatſch mit dem Ergebnis dieſer Verhandlung be-
ſch'ftigt zu haben. Der Fall Bulle wurde zum Biertiſch-Ge-
ſprch: Das Reichegericht hält den Angeklagten für unſchuldig,
ſonſt hätte es das Urteil nicht aufgehoben! Dabei iſt aber die

Schu'dfrage gar nicht nachgeprüft worden.

120 Zeugen und 6 Sachverſtändige.
Derarktiger Klatſch wird auf Ihre Urteilsbegründung,

meine Herren Richfer, ohne Einfluß ſein. Ohne Rück
ſicht auf das, was andere Leute ſchwatzen und reden,
ohne Gefühlsduſelei, lediglich auf Grund des Er-
gebniſſes der Hauptverhandlung, auf Grund der ver
nommenen rund 120 Zeugen und der Gukachten von
6 Sachverſtändigen wird das Gericht zu ſeinem Urteil
kommen.

Was nun die Urteilsfindung anbelangt, ſo iſt es ſchwer,
meine Herren Richter, gerade in einem ſolchen Falle, wie im
vorliegenden, den Nachweis der Täterſchaft zu erbringen, wenn

der Täter nicht geſtändig iſt. Der Nachweis der
Täterſchaft gründet ſich nicht auf eigene Ausſagen, weil der
Brandſtifter gewöhnlich keine Zeugen mitnimmt, die zuſehen
können, wie der Täter ſein Streichholz hält. Es müßte alſo
ein Jndizienbeweis aufgebaut werden. Wenn ge-
meint wird, ſolcher Beweis genüge nicht, um zu überführen, ſo
iſt dem nicht zuzuſtimmen.

Man muß bedenken, daß Jndizienbeweiſe die Möoſichkeit
einer dauernden Nachvrüfung zuſaſſen, während Zeugen
ausſagen ſo ſind, daß man den Zeugen nie ins Herz
ſchuen kann. Jndizien müſſen ſich nur zu einem Netz zu
ſamwenſchließen, keine Waſche darf vorhanden ſein, durch
die der Angeklaote entſchlüvfen kann.

Jch muß kurz auf einen Punkt eingehen: es könnte der Ein-
druck erweckt worden ſein, als ob hier gegen den Angekloaten
von allen Seiten ein ſog. Keſſeltreiben veranſtaltetworden wäre, indem der Angeklagte, vom Unterſuchungsrichter,

e

vom Staatsanwalt verfolgt,
werden,
Strecke gebracht werden ſo
zu betonen, daß dies nicht der
die Objektivität der Staatsanwalt a Wenn dieſe vielfach
bezweifelt wird, ſo erinnere ich an die
digers in Großkayna: Jch ne mich, daß nun auch mal ent
laſtende für nwerden.

Man ſieht fedenfalls,
Kuliſſen gearbeitet wurde. Jch brauche nur den Zeugen
m a

hand
zu haben.
der Verteidigung mit,
Staatsanwalt auf einer ganzen falſchen Fährte iſt.
würdig: jetzt wollen mit einem Male die lieben Großkaynaer

Verteidiger Dr. Sack piSciert auf Frelsprueh
Von unſerem nach Naumburg entſandten geo.-Redaktionsmitglied.

Der Herr Staatsanwalt hat cias Wort
(Schlußbericht über die Dienstog-Verhandlung.)

auf die Anklagebank gebracht
e e s ug hetzt Wild durchaus zur
te. brauche l nicht beſondersIl iſt. für birgt ſchon

gleichſam als

Worte eines Vertei-

Momente Angeklagten herausgearbeitet
Demgegenüber kann ich betonen:

der Staatsanwalt will mit den übrigen rn mehr und nicht weniger, als nur die reine Wehen

finden. Der Wahrheit die Ehre!
So habe ich während meiner ganzen Tätigkeit das ſchwere und
verantwortungsvolle Amt des Anklagevertreters aufgefaßt.“

Der Staatsanwalt macht weitere Ausführungen zur Per-
ſönlichkeit des Angeklagten und zur Vorgeſchichte des Brandes,
die unſeren Leſern zum größten Teil bekannt ſind.
ſchränken uns daher darauf, die wichtigſten Punkte herauszu

Wir de
reifen. Zunächſt warf Staatsanwaltſchaftsrat Heinau die

Frage auf,
eine

re zu
wie es kam, in der neuen Verhandl
dem Angeklagten ſo günſtige Aim
chaffen.

„Denn daß die Stimmung zugunſten des Angeklagten um-
Zelgnagen iſt, konnte man, je länger man verhandelte, immer
mehr
verhandelte.
daß die als Zeugen vernommenen früheren Angeſtellten und
Arbeiter des gtedere Angektagte in dieſer neuen Verhandlung freigeſprochen
wird.
nehmen, macht der Angeklagte l 4Vignd ſie, die Zeugen, bekommen wieder Arbeit und Brot.

beobachten, insbeſondere, als man in Großkayna
Verwunderlich iſt das nicht, wenn man bedenkt,

Angeklagten Veranlaſſung nehmen wollen, daß

Dann, haben dieſe Zeugen vielleicht Grund, c
wiederie Fabrik in Großkayna

wiß:
es liegt ein Stück Tragödie darin. Die neueſten
Maſchinen ſtehen unbenutzt da, ftige Hände
rühren ſich nicht mehr, viele Volksgenoſſen haben
ihre Arbeiksſtätte verloren. Es iſt der Wille des
Führers und die vornehmſte Aufgabe und das iel
des neuen Skagtes, daß möglichſt viele Volks
genoſſen Arbeit bekommen. Andererſeits aber liegt
es im Sinne des naktionalſozialiſtiſchen Staates,
daß ein Wirtſchaftsführer, der als ſolcher verſagt
hat, der Mann, der mil der ihm anvertrauken Macht
gegenüber ſeiner Gefolgſchaft Mißbrauch getrieben
hat, unſchädlich gemacht wird.

daß auch diesmal wieder vingr r
dieſer Zeuge ſchien während der Ver-

Amt eines Unterſuchungsrichters übernommen
Er „ermittelt' ſelbſtändig und teilt das „Ergebnis“

angeblich, um kundzutun, daß der
Und merk-

P zu nennen,
ung das

dies und das wiſſen.
Man hatte den Eindruck: jeder in Großkayna will
einmal vernommen werden.

Fall Bulle iſt natürlich Tagesgeſpräch: für die Männer am
Biertiſch, für die tſtehen Gerüchte, wie wir ſie in der Verhandlung erlebten. Jch
erinnere an die Worte des Unterſuchungsrichters: J ch
vor einer Wand von Zeugen
ſich bei den erſten Vernehmungen nicht in die
und Angaben 3 e Bulle machen.

rüheren Bankdirektors Koch und an die Aus

Frauen bei ihrem Schwätzchen. Es ent-

ſtand
Die Kaynaer wollten

eſſeln ſetzen
Jch erinnere an

die Ausſage des f 1ſage des Zeugen Weigel. Es iſt unverantwortlich, wie auf eine
leichtfertige Art mit dem guten Nuf eines Mannes (May) ge
ſpielt worden iſt.

Die Angriffe, die von der Verteidigung
gegen den Zeugen Lippold

erhoben worden ſind, zielen auf die angebliche Un-
glaubwürdigkeit des Lippold hinaus. Sie treffen aber
in Arklichkeit ſeinen Gharakter. Der Charakter
dieſes Zeugen aber intereſſiert hier nicht. Er i ja auch nicht
der Angeklagte. Lippold hat allerdings die Denkſchrift
(.den Leitfader für den Unterſuchnngsrichter') geſchrieben. Er
hat ſie aber nicht freiwillig zu den Akten gegeben, ſondern
erſt auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters.

Jedenfalls hat Lippold ein in ſich geſchloſſenes Bild
der geſamten Vorgänge gegeben, deren weſenk-
lichſten Punkte im übrigen durch die Beweis
aufnahme beſtätigt wurden und deſſen Lücken in
der einzigmöglichen Weiſe von den Jeugen er
gänzt worden ſind, ſo daß ich keinen Zweifel an
der Glaubwürdigkeit und Richligkeit der Lippold
ſchen Ausfagen habe.

Jm übrigen, meine Herren Richter, legt die Anklagebehörde
auf dieſen Zeugen wirklich nicht ſolch Gewicht, wie vielleicht
die Verteidigung meinen könnte. Deshalb intereſſiert es die
Anklagebehörde in dieſem Verfahren gegen Bulle auch weniger,
wenn es richtig ſein ſollte, was geſtern die Verteidigung vor-
brachte, daß der Zeuge Lippold in ein oder zwei Dutzend
Punkten objektiv die Unwahrheit geſagt hat.
berückſichtigen, daß

der Zeuge Lippold richtiggehend ausgequetſcht
worden iſt, tagelang, und über hunderte von Fragen. Jch
darf aber der Erwartung Ausdruck geben, daß, wenn der Nach
weis der angeblichen Unrichtigkeit der Ausſagen Liprolds ge-
führt werden ſollte, nicht allzuſehr auf das Zeugnis des Herrn
Tappe Bezug genommen wird. Denn die Rolle, die dieſer
Zeuge hier geſpielt hat, liegt zu klar. Er, den ich ſchon in
der erſten Verhandlung als getreuen Knappen ſeines Herrn
bezeichnet habe, iſt auch diesmal wieder allezeit bereit ge
weſen, ſeinen Herrn herauszuhauen, wo er es tun konnte.“

Zum Zeugen May übergehend, ſteht der Anklagevertreter
„auf dem Standpunkt, daß die Verhandlung nichts gegen

Man muß.

Mays Glaubwürdigkeit gebracht hat, was a nurdie Annahme berechtigte, daß May S dieſem oder jenem e

unbewußt geirrt
Bei der Urteilsfindung iſt natürlich auch in erſter Linie die

Perſönlichkeit des Angeklagten zu berückſichtigen. Wir haben
einen Mann vor uns, der auf dem Gebiete der Glasinduſtrie
eine führende Perſönlichkeit, der einer der größten Glas-
induſtriellen war, ja, der davon träumte,

Glaskönig von Europa
zu werden. Er iſt Wege gewandelt,

auf denen er ſtolpern und ſtraucheln mußte.

„Die Tat richtet den Mann?“
Sein beiſpielloſer Machi- und Geldhu ließen

ihn dieſe Wege gehen. er war ein Mann von
eiſernem Fleiß, von un erer Arbeitskraft, der ſich
vom einf Glasbläſer zum 7fachen Fabrikbeſitzer
reiſte Aber die Tat richket den

ann
Arbeiter dar nicht weite n Heten Viele feine hehiger
Bekundungen ſind Märchen. Bedenken Sie:

ſeit 1911 7 7 et r des r über12mal gebrannt. Er eit 1925 von ngsgeſellſchaften insgeſamt 112 Mill. RM. Brand
halten. An einige der früheren Brände haben ſich Süraf
verfahren angeſchloſſen.

Ob und inwieweit der Angeklagte bei dem März- Brand ſelbſt
beteiligt iſt, kann mit Sicherheit auch auf Grund dieſer Ver
handlung nicht feſtgeſtellt werden. Gewiß: es ſind offenbar

rallelen in der Art der Ausführung zwiſchen März- undmberBrand vorhanden. Aber ſie achten eine zwingenden
Gründe auf die Täterſchaft des Angeklagten. Die beim März-
Brand abgebrannte Lagerhalle wurde wieder aufgebaut und
wurde nach Fertigſtellung nach und nach mit Fertigfabrikaten
efüllt. g3 Auguſt 1982 ſchloß der Angeklagte mit der Preu-
iſchen rſicherungs gemeinſchaft einen neuen Verſicherantrag, der am 15. September 1932 in Kraft trat. m

November beantragte er Erhöhung der Verſicherungsſumme von300 000 auf 700 000 RM. Die Lagerhalle war gut verſichert.
Es konnte alſo wieder brennen, und in der Nacht zum
21. Dezember brannte es wieder!“

Zu dieſem Brand im einzelnen und zum Punkt Schuld
frage nahm

der zweite Vertreter
des Staatsauwalts

Gerichtsaſſeſſor Krühne
in faſt zweiſtündigen Darlegungen das Wort. Wir entnehmen
den tiefgründigen und in ihrer Darlegung ungemein klaren
Ausführungen kurz nur folgendes:

„Beim Großkaynaer nd vom 20. Dezember iſt ein
Zweifel darüber gar nicht möglich, daß der Brand auf ein
vorſätzliches Verhalten rückzuführen iſt. Es iſt
mit Sicherheit zu ſchließen, daß der Täter die ganze Lager
halle in vollem Umfange in Brand ſetzen wollte. Daß
Sabotage vorlag, iſt ab wegig. Die Arbeiter des Aneklagten hatten ja gar keinen Anlaß zum Brandſtiften. Sie
onnten doch niemals ein Jntereſſe daran haben, daß es

brennt. Bei ihnen lag kein Motiv dafür vor. Jm Gegenteil:
ſie hatten alles Jntereſſe daran, daß ein ſolcher Brand unter
blieb. Für ſie brachte er die Gefahr, arbeitslos zu werden.
Der Verdacht auf den Zeugen König iſt maßlos aufebauſcht worden und würde nicht zur Sprache gekommen
ein, wenn nicht Rademacher und der getreue Schildknappe des

Angeklagten, Tappe, nicht die Verbindu nſeitigenommen hätten. Die andere Verſion, e e u
Lippolds begründen vwill, geht dahin, Lippold habe
glas ſelbſtändig fabrizieren wollen. Das muß

re et tet e eregen Lippo i en konnte, dann er das zuverdankte dem verſtorbenen Zeugen Muſchter

Aber alles war leeres Gerede. Zeugekommt als Täler weder mittel noch Linke

in Frage. Auch die Konkurrenz konnte den Brand
nicht angelegt haven.

Dem Angeklagten ſind nicht ſeine Fabrikationsräume,
ſondern nur die Lagerha abgebrannt. Eine deBrandſtiftung, um den ÄAngeklagten la egen, wäre eintörichter Verſuch Die ſchlechte leſche fern e des Bulle-
ſchen Betriebes gab nach Anſicht der Antlegebedsrde mit den
Grund dafür, daß es überhaupt zum Dezember- Brand ge
kommen iſt Des Angeklagten finanziellen Mittel reichtennicht aus, um das große Werk in Grohtayne über die Anlauf-

zeit hin wegzubringen. Bankkredite wurden erheblich in An
ſpruch genommen, wurden überzogen. Die Ge chuld des
Angeklagten bei der Dresdener Bank in Erfurt betrug 1,6 Mil-
lionen Reichsmark. Die Folge war, daß Bulle Ende desJahres 1932 keinen Kredit mehr hatte und daß die Barmittel
zur Fortführung des Betriebes erſchöpft waren. Etwa ſeinen
Betrieb zu verkaufen, wäre nicht möglich eweſen, ein Käufer

tte ſich nicht gefunden. Als der Angeklagte den neuen Ver
icherungsvertrag abſchloß, war er nicht einmal mehr in der
mee Prämie zu zahlen.

konnte lediglich
Br nung haben.

Der Brandherd muß gelegt worden ſein zwiſchen 19 und
A Uhr abends. Zu dieſer Zeit iſt aber der Angeklagte noch
im Großkaynaer Grundſtück geweſen. Er iſt erſt 19
abgefahren, etwa gegen 19.20 Uhr, alſo zu einer Zeit wo
Kerze ſchon an hat und wo ſie der Angeklagte infolge
deſſen auch ſchon angezündet haben konnte. Er hat verſucht,

ſein Alibi
in dieſer Richtung darzulegen. Seine Darſtellung briWiderſprüche und wird von Zeugen nicht beſtätigt.
Ergebnis der Beweisaufnahme über das Alibi des Angeklagten
iſt dahin zu bewerten, daß bis kurz vor 19 Uhr er r geſehen worden iſt, daß aber zwiſchen 19 und 19.15 bzw. 52
er nicht geſehen wurde. Es ſtanden ihm alſo die 20 Minuten
Zeit, die er zur Brandlequng brauchte durchaus zur VerfguDie abſolute Gewißheit dafür, daß der Angerlagie
der Täter iſt, ergibt ſich weiter aus

dem Fingerabdruck.
zZzuſeammenfeſſend muß ich ſagen: der Ange klagte ver

derjenige, der am Brande Jntereſſe hatte.
brachte der Vrond einen Vorteil. Er hat nichts
um einen ſolchen Brand zu verhüten, obwohl
die Verſicherungsbedingungen beſtimmte Vorſichtswa regeln
Pflicht gemacht worden waren. Rechtlich iſt das Verhalten
Angeklagten wie folgt zu bewerten: er bat
ren Zu gemäß H 308 SterEB. ſchrldia

en
er verſicher

trügeriſcher angezündet Die Stkrafe, Eie,Herren Nichter, Enemuwerſen heken, aus e e
entnommen werden.“

Der Antrag des Staatsanwalts
Staatsanwaltſchaftseat Heinaun ergreift nunmehr nochmals das

Wort: „Sie haben den Antrag gehört, den Angeklagten als
ſchuldig zu befinden, ſchuldig des Verſicherungs-
betruges und der verſuchtenDamit komme ich zum Strafantrag.
Wirtſchaftsführer verſagt.
die rieſenhaften

Brandſtiftung.
Der Angeklagte hat als

Das hat er auch durch
Steuerhinterziehungen bewieſen.Was zugunſten des Angeklagten bewertet werden kann, iſt ſehr

wenig. Seine Tat zeugt von einem ſtarken verbreche-
riſchen Willen. hat daher eine fühlbareStrafe verdient.

Jch beantrage fünf hre Zuchthaus und 50 000
Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe ein weiteres Jahr Zucht
haus und mit Rückſicht auf die von dem Angeklagten
erwieſene ehrloſe Geſinnung beantrage ich Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn re. Die Unter
ſuchungshaft anzurechnen vom Tage des erſten Urteils
bis zum Tage dieſes Urteils, erſcheint billig, aber die

nze Unterſuchungshaft anzurechnen, iſt infolge ſeineshartnacigen Leugnens nicht augängi W

Der Angeklagte kämpft während dieſer Ausführungen des
Staatsanwalts mit Tränen.

Verteidiger Dr. Sack:
„„Jch darf bemerken, daß die Ausführungen der beiden

Herren der Statasanwaltſchaft mir Veranlaſſung geben, weitere
Beweisanträge zu ſtellen. Nachdem mit dieſer abſoluten
Sicherheit Ausführungen gemacht worden ſind, die richtigzu-
ſt e l len ich die Pflicht habe, werde ich jetzt prüfen in der kurzen
Pauſe, ob meine Beweisanträge als direkte oder als Eventu-
alanträge zu ſtellen ſind.

ch will den Prozeß zum Abſchluß bringen. Durch mein
perſönliches Jntereſſe ſoll aber das Jntereſſe der Sache und des
Angeklagten nicht zu leiden haben. Die Ausführungen der
Herren der Anklagebehörde haben mir gezeigt, wie ſchwierig die
Aufgabe für uns iſt, daß man mit kurzen Ausführungen, die
nicht genug ſubſtanziert ſind, keinesfalls dieſer ſchweren Aufgabe
gerecht wird. Jch will für den Angeklagten keine Milde,
ich will genau ſo denken, wie Sie fühlen. Urteilen ſie ſtreng,
hart, aber dann auch gerecht.

er Angeklagte

Jch beantrage:

de Stejskal daß tatſächlicherſt W Scgentberbra r daß ſtehenden
Fenſter aufgemacht worden ſind, ferner die Akten
des Gerichts Freiberg heranzuziehen zur Feſt
Keneke Nilcheinnechnen durch Men u

naer nnahmen
re er Kraatz ren um ihn zu verhören, sdes Lippold beim kebrett W

Verteidiger Dr. Sack

plädiert auf Freiſpruch
Nach halbſtündiger Pauſe nimmt um 18 Uhr Ver

teidiger Dr. Sack das Wort zum erſten Teile ſeines
Plädoyers:

„Hohes Gericht! Eine ſachliche, ſtrenge und harte, aber auch
gerechte Würdigung der Beweisaufnahme gibt mir die innerliche
Berechtigung, im Einverſtändnis mit meinem Herrn
verteidiger den Antrag zu ſtellen:

den Angeklagten Bulle freizuſprechen!
Der Jnbegriff der Beweisaufnahme gibt mir die Verpflichtung,

einen anderweitigen Antrag auf evtl. Vertagung dieſes
Prozeſſes nicht zu ſtellen, auch keinerlei direkten Beweisanträge,
ſondern zum Abſchluß dieſes Teiles meines Schlußvortrages nur
Eventualanträge an Sie zu richten. Hohes Gericht! Dieſer Prozeß
ſetzt uns allen eine ſchwere, ich möchte beinahe betonen, eine
überaus ſchwierige Aufgabe. Schwierig inſofern, als es kg n
um den Umfang der Beweisaufnahme handelt, nicht
kritiſch Stellung zu nehmen zur Bewertung und Beweiswürdigkeit
der einzelnen Zeugen und Sachverſtändigen, ſondern mehr ſchwierig
in der pſychologiſchen Auswirkung dahin:

darauf kommen wird. Um dieſes Geheimnis weiß
nur meine alte Mutter noch. Stößt ihr etwas zu, und
ſchickt man mich von dieſer Erde fort, dann iſt es
fraglich, was aus dem Alumnit werden wird. Des-
halb iſt es jetzt Zeit, daß ich einen Menſchen einweihe,
zu dem ich Vertrauen habe wie zu mir ſelbſt. Das,
Linde, ſind Sie!

Sollte der Notfall eintreten, dann ſind Sie Erbe
des Geheimniſſes, der Sachwalter für Deutſchland.
Wenn es für Jhre Schultern zu ſchwer werden ſollte,
übergeben Sie die Aufgabe Jhrem Vater, möglichſt
aber nicht, ſolange er noch im Dienſte des Staates
ſteht. Er könnte in Gewiſſenskonflikt kommen. Der
Staat iſt nicht immer frei in ſeinen Entſchließungen
gegenüber ſeinen Nachbarn.

Sehen Sie hier einmal hinaus!“
Damit ſtieß er das Bodenfenſter auf. Jn langer

Reihe lagen die Schmelzöfen da. Harſens Haus ſtand
faſt, aber nicht ganz genau, in ihrer Verlängerung.

„Da liegen unſere Sorgenkinder! Und nun,
Linde, muß ich Sie an etwas aus der Chemieſtunde
erinnern. Es gibt gewiſſe recht einfache chemiſche Ver-
bindungen, wie z. das Berliner Blau, welche aber
nur zuſtande kommen, wenn ein dritter Stoff, meiſt
ein Metall, dabei anweſend iſt. Worauf das beruht,
wiſſen wir heute noch nicht. Man nennt dieſe Stoffe
Katalyſatoren. Sagen wir, ſie regen die Verbindung
an, ſind gleichſam die treibende Schwiegermutter.

Meine Erfindung beruht nun darin, daß ich heraus-
gefunden habe, daß auch elektriſche Wellen, nament-
lich Ultrakurzwellen, ſolche Anreger ſein können. Jch
dam darauf, weil die Lichtwellen in der Photographie
ja auch nichts anderes ſind. Sie regen die Trennung
des Bromſilbers an. Ultrakurzwellen ähneln ja in
vielem den Lichtwellen. Von dieſem Gedanken aus
gehend war es nicht ſchwer, die richtige Wellenlänge
zu finden, um die Atome im Schmelzbad anders zu
ordnen, als im Aluminium. Alunmit iſt nichts anderes,
als richtig geſchichtetes Aluminium. Sie können beide
h vergleichen, mit gebundenem ünd ungebundenem
Beton.

Das iſt das ganze Geheimnis! Und nun ſehen
Sie auf den Ofen die ſogenannten Blitzableiter. Sie
ſind zugleich Antennen. Hier die beiden Schienen und
die Käſten“, er ſchloß eine Kammer auf, „ſind die
Sender, die aus der Lichtleitung geſpeiſt werden. Es
iſt hier, wie Sie ſehen, äußerlich nichts anderes, als
meine Dunkelkammer mit Schalen, Flaſchen uſw., alles
Attrappen.“

Dann erklärte er ihr die Einzelheiten und ließ ſie
zur Übung eine Senderöhre auswechſeln.

Linde war alles wie ein Traum, ein ſchmerzlicher,
wehmütiger Traum. Der Anlaß, das Attentat war es,
was ihr ans Herz gegriffen hatte.

Harſen führte ſie dann wieder hinunter. Jm Vor-
raum ſtand ſeine Mutter, die von allem wußte. Sie
ſtand aufrecht und grfept da. An die Kaiſerin in der
Revolution mußte Linde denken. Aber dann geſchah
es doch, daß Harſens Mutter ihren Kopf in die Hände
nahm und einen Kuß auf die lebenswarmen Lippen
gab. Sie ſprach dabei kein Wort, und auch Linde blieb
ſtumm. Zungen müſſen ſchweigen, wenn die Augen
reden.

Sie fuhren zurück. Die Arbeit umfing ſie wieder.
Der Marſchtritt des Lebens ſchlug ſie in ſeinen Bann.

Beim Abendbrot in der Kantine war Linde ein
ſchweigſamer Gaſt. Die anderen achteten das und
deuteten es in ihrer Art, nicht allzu fern der Wirklich
keit. So hatten ſie Geſprächsſtoff übergenug, als Linde
aufbrach und in ihr Zimmer ging.

Dieſen Abend war ſie ganz allein mit ſich und
ihren Gedanken, und es wird Harſen wohl auch nicht
viel anders ergangen ſein. Sie ſchrieb einen Brief
nach Hauſe, aber er wollte nicht recht glücken, einer
an Thea nun ſchon gar nicht. Der Schlaf wollte
auch nicht kommen. Zuviel war u auf ſie ein
geſtürmt. Schmerz und Wehmut, Glück und Freude,
alles riß an ihrem Herzen, riß ſie hin und her, bis
ſchließlich doch das Glück Sieger blieb, und der
Schlummer ſie in ſeine Arme nahm. Goldenes Haar
umrahmte das Geſicht, auf dem der Schimmer ſeliger
Freude lag.

Ein geglückter Anſ hätte die Rüſtungsſtaaten
aus ſchweren Sorgen geriſſen, das Mißlingen ſchwächte
ihre Stellung in ſtarkem Maße. Es war auch die
Art der Abfertigung des Attentäters, welche in der
ganzen Welt, im breiten Publikum, Sympathie er
weckte. Das Gerechtigkeitsgefühl der Menſchen war
erwacht. Dieſe Art des Kampfes ging ihnen zu weit.
Sie fanden es richtig, daß man in dem Urheber den
eigentlichen Verbrecher ſah und das ausführende Or-
gan nach einer kräftigen Ohrfeige laufen ließ. Daß
jener Urheber in den Kreiſen der r nzu ſuchen war, galt als ausgemachte Tatſache. eranders hätte ſonſt ein Jntereſſe daran gehabt? Und

die Konferenz, die jetzt in Genf zuſammentrat, unter
dem Schatten dieſes Attentats, was war ſie denn
anders, als ein vorgeſchobener Block dieſer gleichen
Induſtrie gegen jenen von der Mörderkugel verſchont
gebliebenen Mann? So kam es, daß das geſchickt
lanzierte Wort von der „Dividendenkonferenz“ All-
gemeinauffaſſung der Menſchen wurde.

Am 2. Oktober ſollte nun alſo die Zuſammenkunft
der leitenden Staatsmänner aller intereſſierten Länder
beginnen, um das Alumnitproblem einer befriedigen-
den Löſung entgegenzubringen. Über die Art dieſer
Löſung gingen aber die Anſchauungen weit aus
einander.

Jm Laufe des Vortages und abends trafen die
einzelnen Delegationen ein. Harſen war amtliches
Mitglied der deutſchen Abordnung. Schon das hatte
Schwierigkeiten bereitet. Schließlich war er doch nichts
anderes als ein Privatmann, ein ſelbſtändiger Jndu-
ſtrieller. Verhandeln konnte man doch nur von Staat
zu Staat. Andererſeits war er und in ihm ſeine Er-
findung der Angelpunkt aller Verhandlungen. Was
nützten Beſchlüſſe, wenn ſie an ihm ins Leere gingen?
So hatte man ſich denn mit dieſer Löſung abgefunden,
nachdem ein Staat darauf n hatte, es wäre
beſſer, Harſen in Genf, als in Moskau zu ſehen. Alles
andere mußte dann, wie ſo oft, durch richtige Regie
erreicht werden. Darin war man ja Meiſter.

reiſte nicht mit dem Sonderzug der deut
ſchen Delegation, ſondern aus beſtimmten Gründen

mit D 4034. Seinen Kräftwagen hatte er voraus
geſchickt. Linde Hefften begleitete ihn als ſeine Sekre
tärin. Sie kamen ſchon am Nachmittag auf dem u
platz Genf an und fuhren mit dem Wagen zum Hotel.
Die Ankunft war bekannt. So konnte es nicht aus
bleiben, daß überall auf den Straßen ſich die Bevölke
rung ſtaute und den beiden einen Empfang bereitete,
wie einem einziehenden Königspaar. Die glasartige
Limouſine war ja allein ſchon ſehenswert.

A r t der die ganze Welt aufregung brachte, ſich nicht mit eigenen Augen an
zuſchauen, war ja gar nicht möglich. Und dann noch
ſeine „rechte Hand“, die volkstümliche „Abenteurerin
von Metz“! Das Publikum war von den beiden ſo
begeiſtert, daß der Jubel kaum ein Ende nehmen

wollte. Die anderen s kaumbeachtet, man war ſie hier allgema wohnt.
rch die RechDas war aber rer ein Strich

nung der Regie. Man hatte den Doktor Harſen und
ſeine Sekretärin im Hotel de la Paix einquartiert,
die übrige deutſche Delegation ober im Hotel des
Nations. Das war eine wohlberechnete Vereinzelung.
Harſen ſollte hier in die Umgebung fremder Dele
gationen geſetzt werden, um möglichſt in Einzel-
beſprechungen an ihn herankommen zu können.
dieſes Einwickeln in den liebenswürdigſten Formen
internationaler Heuchelei geſchehen würde, war ſelbſt

verſtändlich. GFortſeyung folgt

„Du ſcheinſt ja mit deiner Schwiegermutter in r
gutem Einvernehmen zu leben. Als du kürzlich ran
warſt, ſah ich ſie wiederholt an deinem Bette J

„Oh, das war nur, weil mir der Arzt ſchwitzen ver
ordnet hatte!“

„Jhrer Frau fehlt nichts Ernſtliches, Herr Schulze,wir en i e gefaßt ſein, daß ne ehe
ngina im Anmarſch iſt

„Um Gottes willen, Herr Doktor! Wir haben ja
ſchon fünf Töchter!“

ſtattete

daß r
ſorgni-
war.
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ſofern,
Grund
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Wo liegen die Fehlerquellen, die das erſte Urteil
ermöglichten, das vom Reichsgericht, vor dem ich
felbſt plädieren durfte, zur Aufhebung gekommen iſt.

Es iſt für uns überaus ſchwierig, dieſe Erkenntnisquellen auf-
zudecken und aus ihrer Aufdeckung die Fehler uns vor Augen
zu halten, die

uns ein warnendes Beiſpiel ſein ſollten, keinen
Fehlſpruch zu verkünden!

Seitens der Herren der Anklagebehörde iſt auf das Vorderurteil
eingegangen worden und auch auf das Reichsgerichtsurteil. Das
Reichsgericht mußte zur Aufhebung des Vorderurteils kommen mit
all den zugrunde liegenden Behauptungen, weil das Urteil wurzelte
auf dem Gutachten, das damals der Sachverſtändige Mag er-
ſtattete und weil ſich das Reichsgericht auf den Standpunkt ſtellte,
daß von der Perſon des Angeklagten aus die berechtigte Be
forgnis walten durfte, daß dieſer Sachverſtändige nicht unbefangen
war. Deshalb erfolgte die Aufhebung, und inſofern muß ich den
Ausführungen der Herren der Anklagebehörde widerſprechen. Jn
ſofern, daß das Verfahren lediglich geprüft und nicht auf die
Grundfeſtſtellungen zurückgegangen wäre. Das Reichsgericht hat
gerade erkennen laſſen, daß zur vollſtändigen Aufhebung des Urteils
geſchriktten werden mußte, weil es wurzelte im Gutachten Mays.
Jetzt ſchon in dieſem Teil meiner Ausführungen in eine Würdi-
gung der Zeugenausſagen einzutreten, muß ich mir verſagen.

Hohes Gericht! Noch immer ſind bei Uns im Strafprozeß
die Grundpfeiler des Verfahrens die Unmittelbarkeit
und die Mündlichkeit.

Wenn wir alle, die wir an der Wahrheitsfindung pflichtgemäß
teilzunehmen haben, Sie als Richter, als Anklagebehörde, als
Strafverfolgungsbehörde, ich als Verteidiger, ſo haben wir davon
auszugehen, daß nach dieſen beiden vornehmſten Grundgeſetzen
des rafprozeſſes all das bei der Beratung und Urteilsfindung
ausſchalten muß, pflichtgemäß, was außerhalb dieſes Saales ſich

ereignet hat. dNur das, was Sie mit eigenen Augen hier geſehen,
was Sie mit eigenen Ohren hier hörten dazu

gehörten nicht nur die Zeugen, nicht nur die Sach-
verſtändigen, nicht nur die Urkunden, ſondern auch
die Perſon des Angeklagten, der hinter mir ſitzt
iſt Gegenſtand der Urteilsfindung.

Und ich weiß, es iſt ſehr ſchwer für einen Richter, ſich frei zu
machen, wenn ſchon ein Urteil zuungunſten des Angeklagten ge-
ſprochen war. Jch für meine Perſon erkläre: Jch habe niemals
Bedenken gehabt, daß Beiſitzer Landgerichtsrat Hochheim, der da-
mals beim Urteil mitſprach, auch diesmal mitwirkt. Mir ſteht das
Verantwortungsbewußtſein des deutſchen Richters, mit dem ich
jahrelang tätig ſein durfte, viel zu hoch, als daß ich dagegen
irgendwelche Zweifel hege.

Meine Herren Richter! Richter ſein, heißt gerechtſein! So wie Sie Jhre Aufgabe geſetzt bekommen haben vom
Geſetz, ſo habe auch ich als Verteidiger meine Aufgabe. Jch faſſe
ſie nicht ſo auf, daß ich nur für den Angeklagten da bin und
gewiſſermaßen ſein Sprachrohr bin, ſondern

meine Aufgabe iſt es, mit 3Nhnen, mit der Skagksanwalt-
chaft, das wahre Recht zu ſuchen. Gott ſei Dank haben wir
ute im Strafrecht die Idee der materiellen Gerechtigkeit,

wir leben heute wieder in einem Staate der Serech-
figkeit.

Dieſe Jdee der materiellen Gerechtigkeit verlangt, daß wir ſtreng,
hart, aber auch gerecht ſind. Nicht nur die Volksgeſamtheit
hat einen Anſpruch darauf, daß das Recht gewahrt wird und
Recht und Moral zueinander paſſen, ſondern auch

der Volksgenoſſe, der vor Ihnen ſteht, ſoll von Ihnen ſein
Recht in Empfang nehmen.

Gerade die Jdee der Gerechtigkeit will mit aller Strenge den
Rechtsbrecher treffen. Sie will dem Volksgnoſſen, ſolange er zur
Volks gemeinſchaft gehört, ſein Recht gewähren. Auf dieſes Recht
hat der Angeklagte einen Anſpruch.

Es iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft darauf hingewieſen
worden, daß in dieſem Prozeß der Bulle eben der Angeklagte
ſei und es hat ſich der erſte Sprecher der Anklagebehörde dahin
erklärt, daß eigentlich wohl auf den Zeugen Lippold die Staats
anwaltſchaft wenig Wert lege. Ja,

wenn tatſächlich, meine hohen Herrren Richter, die
Anklagebehörde auf das Zeugnis des umſtrittenen

Zengen Lippold ſo wenig Wert legt, ja warum denn
ieſer Form die Stellungnahme zu den Vor-

gängen um den Zeugen Lippoid?
Jch habe mir einmal die Mühe gemacht, meine Herren Richter,
an die Dinge ſo unbefangen heranzugehen, wie es für einen
Menſchen, der mit dem Aktenmaterial innerlich abgefunden iſt,
möglich iſt. Wenn Sie eine ſolche Straftat, die die Bevölkerung
dieſer Gegend, die von Großkayna, auf das lebhafteſte beſchäftigt,
innerlich näher bringen wollen, dann muß man ſich ſchon fragen,
wie war die allgemeine Lage zur damaligen Zeit, wirtſchaftlich,
betriebstechniſch und wie war das ganze Milieu, aus der heraus
dieſe ganze Straftat geboren ſein konnte.

Bergeſſen Sie, bitte, nicht, daß die Rachwirkungen der
großen Wirtſchaftskriſe im Herbſi 1931 bis zum Dezember
angehalten haben. vergeſſen Sie, bitte, nicht, allgemein-
wirtſchafilich daran zu denken, wie ſehr wir alle, die größten
Wirtſchaftsführer darunter, geliiken haben, daß wir dieſe
Scheinblüte nicht rechtzeitig erkannten. Vergeſſen Sie nicht,
daß in dem engeren Milien beim Glashütktenwerk Groß
kaing nach dem März 1932 eine Sstimmung geſchaffen

wgedangwar, die ſich, ſo faſſe ich fie auf, jyſtemaliſch gegen
den Angeklagten ſich auswirken maßen eLippob n n erklärt, wie er ſchon im Sommer 1932 ſich

langſam aber ſicher immer wieder mit Bräuer dahin ausgeſprochen
hat, daß nur der Angeklagte Bulle als Täter für den Mäcrz-
brand. 1932 in Frage kommen könnte, Lippold, der am 6. und
7. März mit dem Angeklagten in Leipzig zur Meſſe war, Lippold,
der zu dieſem Zeitpunkt ſchon die Bekundung gemacht hat, es
hätte in ſeiner Gegenwart der Angeklagte ein verdächtiges Ge-
ſpräch beim Pförtner Fiebig gehört, er ſolle nicht in die Lagerhalle
die Kartins bringen, ſondern in andere Räume, und dazu be
merkt: wenn der Angeklagte dieſe Anordnung nicht gegeben hätte,
dann hätte man den Brandherd entdeckt.

Lippold hat mit Bräuer eine Athmoſphäre ge
ſchaffen, die ſich gegen den Angeklagten auswirken
mußte.

Lippold wollte abſchwächen, indem er ſagte: Jch bin nicht die
Triebfeder geweſen. Das war Bräuer, und Bräuer hatte doch
ſo einfach erklärt: Nein, die Jnitiarive ging von Lippold aus.
Sie ſind heute jn der Lage, meine Herrren zu entſcheiden, wer
von den beiden hier die Wahrheit geſagt hat. Seitder Vernehmung des Zeugen Kittel ſind Sie in der Lage, dieſe
Prüfung vorzunehmen. Das Zurückgehen Lippolds in der ur-
ſprünglichen Behauptung zur Frage der eigenen Fabrikation von
Weißglas iſt ein Gradmeſſer im Punkt der Wahrhaftigkeit
Lippolds. Wenn Sie weiter die Tätigkeit Lippolds betrachten,
ſo will mir beinahe ſcheinen, daß die Worte des Herrn Unter-
ſuchungsrichters zu Bräuer, das Netz um Bulle zöge ſich zu
ſammen, treffend paſſen auf die Tätigkeit des Lippold. Bei der
Kriminalpolizei ſagte er am 21. Dezember aus: Jch kann keiner-
lei Angaben machen, wer der Täter iſt. Parallel zu dieſer Be
kundung läuft ſeine ſpätere Ausſage am 6. Januar: Jch ließ mir
nur Fragen vorlegen, um nach außen hin auftreten zu können,
niemnagals, um den Mann, der ihn aus der Not herausgeholt habe
und. ihm wieder Brot gab, zu verdächtigen. Das zeigt

unbeſtreitbar das Doppelſpiel Lippolds.
Knapp zwei Wochen liegen zwiſchen dieſem Wechſel in der Aus-
ſage Lippolds. Zur gleichen Zeit hatte der Lippold eine Rück
ſprache mit Frau Schön, die ihm ſagt, ſie könne, wenn ſie
wolle, den Angeklagten ins Gefängnis bringen. Die Zeugin kann
dann nicht mehr bei ihrer erſten Darſtellung bleiben, daß ſie
eine Kerze beim Angeklagten, ſondern nur ein längliches Etwas
geſehen gen Jch erwähne das, um zu zeigen, welche Auswirkungen
dieſes. Zeugen Lippolds Tätigkeit brachte. Welches Wort für
dieſes Verhalten angebracht iſt, die Antwort will ich Jhnen nicht
geben, Sie werden dieſe Antwort ſich ſelbſt geben müſſen während
Jhrer Beratung. Dann begann Lippolds Tätigkeit, als der An-
geklagte in Haft ſaß, indem er tagelang ſchrieb und ſeine Denk-
ſchrift verfaßte, wobei er ſich, wie er, der Mann der Wahrheit,
auf die Seite der Gegner ſtellte. Wenn ich nur die Wahrheit
finden will, dann ſetze ich mich nicht auf die Gegenſeite, ſondern
dann verſuche ich ſachlich all das zu tun, was wirklich der Wahr-
heitsfindung dient. Derſelbe Mann hat zum Schluß ſeiner Denk
ſchrift geſagt: Nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen habe ich das
alles zuſammengeſtellt, und ich ſelbſt habe mich frei gemacht von
jedem unfairen Gefühl, trotz des unfairen Verhaltens des An-
gekkagten zu mir. Wo liegt denn das unfaire Verhalten?

Kann Lippold wirklich von ſich aus ſagen, daß er
nach beſtem Gewiſſen gehandelt hat, er, der Zeuge,
der ganz kurz vor der e auf eindring-
lichen Vorhalt des Herrn Vorſitzenden ſagte: Man

ſolle nicht alles, was in der Denkſchrift ſteht, auf
die Goldwaage legen?

Er war es, der Wendelmuth aufmerkſam machte, daß das Ver
halten Bulles ein auffälliges ſei, er, meine Herren Richter, der
die Krönung des von ihm langſam aber ſicher heraufbeſchworenen
Milieus gegen den Angeklagten abgab, daß er bei der Kriminal
polizei am 13. Januar ſagte: es wird wieder brennen, denn
die Verſicherung läuft abl Jch bin der Staatsanwaltſchaft dank-
bar, daß ſie die Tätigkeit Rademachers ſcharf kritiſiert und
umriſſen hat. Bei aller fachlichen Strenge in der Kritik der Aus-
ſage des Zeugen Rademacher kann ich zunächſt nicht von mir aus,
ohne lediglich zu kombinieren, ſagen, daß den Zeugen nicht dazu
der Drang getrieben hat, die Wahrheit zu finden, ſondern nur,
Dorfgeſpräche in den Gerichtsfaal zu tragen. Wenn ich aber ſchon
Lippold in dieſer Form Glauben ſchenken ſoll, mit wieviel mehr
Berechtigung darf ich dann als Verteidiger ſagen, daß es

Rudemacher nicht abzuſprechen iſt, auch dazu beizutragen, ein
gerechtes Urteil zu ſinden.

Rademacher wurde hingeſtellt als ein Mann, der ſeine Privatermittlungen machte. h ziehe die Parallele, die ſeitens der
Anklagebehörde nicht gezogen worden iſt, bezüglich des als Zeugen
fungierenden Zivilingenieurs Ma y. May hat zwei Rollen in ſich
vereinigt. Und ich bemühe mich nur ſachlich, Jhnen das aus-
einanderzuſetzen, ſübjektiv eine Wertung von mir auszuſprechen,
verſage ich wir, weil ich vor Jhnen als ſtreng ſachlicher Ver
teidiger gelten will und auch Anerkennung finden muß.“ Der
Verteidiger ſetzt ſich nun mit der Angelegenheit May auseinander.

„Wenn ich nunmehr unſere umfangreiche und dank des Herrn
Vorſitzenden Verhandkungsleitung bis ins Minutiöſe gehende
Beweis aufnahme würdige, ſo kann ich ſie würdigen nach zwei Ge
ſichtspunkten: nur abgeſtellt auf die Beweisführung zu dieſem

oder ich kann ſie würdigen aus einem großzügigen Geſichtspunkt
heraus, indem ſie hineingehen können, die Jndizien aus den
früheren Bränden, in die Vorgeſchichte des Werkes bis zum
Brande aus dem Jahre 1912. Sie können hineinnehmen die Ver-
ſicherungserhöhung. Das auszuführen, darf ich bitten, mir fur
morgen vorzubehalten. Jch will aber jetzt noch, um dieſen Teil

meines Schlußvortrages abzuſchließen, nur einige markante Bei-
ſpiele Jhnen zeigen, wenn ich den Tatbeſtand eng faſſe, die von
ungeheurer Bedeutung ſind für Schuld oder Nichtſchuld, für Sein
oder Richtſein, für oder wider die Exiſtenz des Angeklagten und

o

Dezemberbrand. Da habe ich einen ſog. en gen Tatbeſtand,

der mit ihm verbundenen Arbeitsgemeinſchaft.“
Auf den Punkt bezüglich der am Tatort gefundenen Flaſche

übergehend, führt Dr. Sack u. a. aus:
„Es iſt nicht feſtgeſtellt, wie die Flaſche lag und wie
die Stelle ausſah, wo ſie lag. Das ſind aber Mo
mente von beſonderer Bedeutung.

Wenn ich mit ſolchen Möglichkeiten arbeite, wie die Staats
anwaltſchaft bezüglich der Brandlegung (4—5 Stunden) nach Dr.
Schatz' Gutachten gemacht hat, dann muß ich mit aller Deutlich-
keit darauf hinweiſen,

Sie haben kein einwandfreies Material, wie denn
eigentlich der Zuſtand der Flaſche war. Wo iſt der
Petroleum Inhalt abgeblieben?

Daktyloſkopiſch iſt vom Kriminal-Bezirksſekretär feſtgeſtellt der
Zeigefingerabdruck von Bulle. Auf meinen Vorhalt, wieviel
Merkmale verlangt werden, um einwandfrei identifiziert zu
werden, hat Weber zugegeben, daß 8 ausreichen können, daß
allerdings für Zweifelsfälle es 10-12 ſein müßten. Der Sach-
verſtändige war von ſich aus des Glaubens, daß der Finger-
abdruck allein ſchon genüge, um Bulle der Brandſtiftung zu ver-
dächtigen, gewiſſermaßen ihn als Täter zu entlarven, und damit
hat der Sachverſtändige einen grundlegenden Fehler begangen.

Die Flaſche iſt nicht ſo, wie ſie vorgefunden wurde, ge
ſichert worden.

Die Herren Vertreter der Anklagebehörde rechnen, daß die Ketze
4--6 Stunden lang gebrannt hat. Mit welchem Recht?
Man weiß es ja gar nicht, wie lang die Kerze war, weiß
nicht, oh es eine alte oder neue war, und wenn man einen
Anhaltspunkt gehabt hätte weiß man nicht, ob ſie 19 oder 212
oder 22 oder 24 Zentimeter lang war. Wie wollen Sie denn
als Unterftellung, wann der Brand angelegt wurde, dieſe reinen

Vermutungen und Kombinationen
nehmen, um daraus einen Alibibeweis minutiös auszuwerten
und ſagen, er wäre nicht geglückt? Warum wird es nicht ge-
wertet, daß am Honigglas und an der Kerze keine Fingerabdrücke
waren? Daraus kann folgen, daß es reiner Zufall war, daß
keine Spuren dran waren, aber auch, daß der Täter raffiniert
war und mit Handſchuhen oder ähnlichem gearbeitet hat.
4 bis 6 Stunden Brenndauer? Das iſt nicht angängig. Damit
allein wird

das Anklagegebäude in ſich morſch,
daß nur noch eines genügt, um zu zeigen, daß es ſehr bau-
fällig iſt: Dr. Schatz hat nämlich geſagt, es können vier
Stunden 43 Minuten geweſen ſein, aber eine Differenz kann
auch 3 Stunden betragen. Nun will ich das Günſtigſte für den
Angeklagten annehmen: die Branddauer hat nur 112 Stunden be
tragen. Dann würde, wenn der Brand um 12.50 Uhr bemerkt
wurde, 20 Minuten kang ſchwelte, der Brand ausgebrochen ſein
um 12.30 Uhr. Rechne ich 114 Stunden zurück, iſt der Brand
11 Uhr ausgebrechen. Um 11 Uhr aber ſaß der Angeklagte im
Düſſeldorfer Nachtzug. Will man die Zeit von 3 Stunden heran
ziehen, dann habe ich nicht 11 Uhr, ſondern 1210 Uhr. Wo war
der Angeklagte um dieſe Zeit? Da war er zurückgekehrt vom
Friſur Winkler und war in ſeiner Wohnung. Dank der heutigen

eweisaufnahme wurde durch Weller bewieſen, daß der An-
geklagte um 7.22 Uhr den Hof verlaſſen hat. Wenn ich nun
einmal dieſe an ſich durch nichts berechtigte Unterſtellung an
nehme, die Brenndauer war 4—-6 Stunden, dann komme ich auf
6 Stunden, das Ungünſtigſte, was jemand s Schätzung zum
Nachteil des Angeklagten auf die Möglichkeit, Laß der Angeklagte
während ſeiner Anweſenheit den Brand im Grundſtück geſetzt hat.
War der Angeklagte in der Lage, den Brand ſo vorzubereiten,
wie man es bisher ihm nachgewieſen zu haben glaubt? Meine
Herren Richter! Was iſt dann Vorausſetzung? Daß er den Um-
fang der inkriminierten Handlung kennt.

Hat die Beweisführung ergeben, welchen Umfang
die Brandlegung am 20. Dezember gehabt hat? Hat
man am 21. Dezember feſtgeſtellt, daß nur dieſe
beiden Brandherde da waren? Hat man die ganze
Halle nicht durchſucht, ob andere, eine ganze Reihe
von Brandherden da waren?

Wir haben die Verpflichtung, die re zu meiſtern. Wer
weiß es, ob nicht Holzwoll-Neſter am 23. Januar und 25. Januar
ſchon damals gelegen haben können? Dieſe Feſtſtellung iſt erſt
getroffen worden durch den Herrn Unterſuchungsrichter am
11. Februar 1933, als damals ſyſtematiſch die ganze Lagerhalle
abgeſucht worden iſt. Jn der Nacht vom 20. zum 21. Dezember
bis zum 11. Februar 1933 haben Sie keinerlei Maßnahmen ge-
troffen, um den ganzen Umfang der Brandſtiftungshandlung feſt-
zulegen. Solange die Möglichkeit beſteht, daß nicht nur dieſer
Herd da war, können Sie gar nicht zu einer Berechnung kommen,
wie lange etwa ein Vorbereitungsverſuch gedauert haben muß.

wenn ich nur dieſen engſten
Daraus allein wäre die Berech-

tigung gegeben zu meinem Antrage, den Angeklagten
freizuſpgzechen. Jnwieweit aber darüber hinaus bei
weiterer ungünſtigſter Betrachtung dieſer Antrag gerechtfertigt iſt,
das auseinanderzuſetzen, wird mir und meinem Herrn Mit-
verteidiger morgen Gelegenheit gegeben ſein.“

Plädoyer,
zu Ende

Damit wäre mein
Tatbeſtand erſchöpfe,

e e S S e
Die Burg Lauenſtein, an der Grenze zwiſchen Thüringen und Franken, iſt zu einem Hotel umgeſtaltet wor-
den, das vermöge ſeiner günſtigen und landſchaftlich bevorzugten Lage ſich bereits außerordentlicher Be-
liebtheit erfreut. Der Hauptbau der Burg, deren Anfänge bis ins 13. Jahrhundert zurückreichen, ſtammt

aus der Mitte des 16. Jahrhunderts.

Fäliokeit der Aufwertungs-
hvpotheken

Vom Reichsbund der deutſchen Kapital- und Klein-
rentner wird uns geſchrieben:

In der letzten Zeit ging durch ein große Anzahl der
Tageszeitungen eine Stellungnahme des Zentralver-
bandes der Haus- und Grundbeſitzervereine, Berlin,
zu der Fälligkeit der Aufwertungshypotheken, die nach
der jetzigen Rechtslage vom 1. Januar 1935 ab wieder
vermagsgewaß zurückverlangt werden können.

Die Darſtellung des Zentralverbandes geht, wie
ſich denken läßt, vorwiegend vom Standpunkt des
Grundbeſitzes aus, betont deſſen Schwierigkeiten bei
der Beſchaffung der etwa notwendig werdenden Kapi-
talien und führt zu dem Vorſchlag, daß die noch nicht
gekündigten Aufwertungshypotheken in Tilgungshypo-
theken umzuwandeln ſeien.

Da von anderer Seite ähnliche Vorſchläge zur Ver-
längerung des Schuldnerſchutzes gemacht werden, iſt
es nötig, auch die andere Seite dieſes Problems zu
beleuchten. Zunächſt muß davon ausgegangen werden,
daß die Gläubiger der Aufwertungshypotheken ſich eine
Herabſetzung ihres Kapitals auf des vereinbarten
Wertes durch das Aufwertungsgeſetz gefallen laſſen
mußten. Außerdem ſtehen dieſe in ihrem Kapitalwert
ſo ſtark gekürzten Hypotheken bereits ſeit über zehn
Jahren unter einem Schuldnerſchutz.

Während der Jnflationszeit ergab ſich für den
einigermaßen einſichtigen Gläubiger die Unkündbarkeit
ſeiner Forderung praktiſch daraus, daß er nur einen
entwerteten Papiermarkbetrag zurückerhalten hätte.
Nach Erlaß des Aufwertungsgeſetzes waren die Hypo-
theken für den Gläubiger überhaupt unkündbar. Nach
dem Geſetz über die Fälligkeit und Verzinſung der
Aufwertungshypotheken vom 18. Juli 1930 war eine
Kündigung mit einjähriger Friſt zum Jahresende, erſt
malig am 31. Dezember 1931, zuläſſig. Auch gegen-
über dieſer Kündigung konnte der bedürftige Schuldner
durch Beſchluß des Amtsgerichts eine weitere Zah-
lungsfriſt erhalten, wenn er nachwies, daß ihm eine
Umſchuldung unter zumutbaren Bedingungen nicht
möglich war.

Dieſe jahrelange Feſtlegung der Aufwertungshypo-
theken bedeutete für einen großen Teil der Aufwer-
tungsgläubiger einen harten Eingriff, da gerade unter
ihnen viele ſind, die durch die Geldentwertung auch
ihr übriges Vermögen verloren haben, die mehr oder
weniger verarmt ſind und von denen viele ſeit der
Geldentwertung darauf angewieſen ſind, die erhaltenen
Kapitalwerte für den Lebensunterhalt flüſſig zu machen.

Als Hauptgrund für die Verlängerung dieſes weit
gehenden Schuldnerſchutzes wird neben der Notlage des
Hausbeſitzes angeführt, daß der Kapitalmarkt nicht im
ſtande ſei, die zur vertragsgemäßen Rückzahlung der
Aufwertungshypotheken erforderlichen Mittel aufzu
bringen.

Nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Amtes
werden die jetzt noch beſtehenden Aufwertungshypo-
theken auf 6,5 bis 7 Milliarden Mark ge-
ſchätzt. Ende 1933 ſtanden knapp 3 Milliarden dieſer
Aufwertungshypotheken den Sparkaſſen, Bodenkredit
anſtalten und Verſicherungsgeſellſchaften zu. Dieſe

Summe wird ſich vermutlich im Laufe des Jahres
1934 wenig geändert haben, ſo daß heute damit zu
rechnen iſt, daß die privaten Aufwertungs-
hypotheken eine Summe von 3,5 bis
4 Milliarden erreichen.

Die Sparkaſſen und Bodenfkreditanſtalten haben
bereits erklärt, daß ſie von der Freigabe der Kündi-
gung ab 31. Dezember 1934 keinen Gebrauch machen
werden. Das gleiche iſt von den Lebensverſicherungen
zu erwarten. Von den verbleibenden 3,5 bis 4 Mil
liarden privater Aufwertungshypotheken wird voraus-
ſichtlich ebenfalls ein erheblicher Teil ſtehenbleiben.
Diejenigen privaten die am dringendſten
auf eine Auszahlung des Kapitals angewieſen ſind,
haben im Laufe der letzten Jahre von der Kündi-
gungsmöglichkeit mit einjähriger Friſt Gebrauch ge
macht. Heute ſpricht die verhältnismäßig günſtige
6prozentige Verzinſung für die Mehrzahlder Gläubiger gegen eine Kündigung, da eine gleich
günſtige und ſichere Anlage ſchwer zu erreichen iſt.
Auch von den bedürftigen Gläubigern hat ein Teil ein
Jntereſſe daran, die Aufwertungshypothek als ſolche
zu erhalten, da denjenigen, die die Vorteile des Ge-Lhes über Kleinrentnerhilfe vom 5. Juli 1934 ge-

nießen, das Zinseinkommen aus der Aufwertungs-
hypothek im Betrage von 270 M. jährlich nicht an
gerechnet wird, während die Zinseinnahmen nach Rück
ans und Neuanlage voll angerechnet werden
müſſen.

Es ergibt ſich alſo, daß von den privaten Gläubi-
gern vorausſichtlich nur ein verhältnismäßig geringer
Teil eine Rückzahlung der Aufwertungshypotheken
verlangen wird, nämlich diejenigen, die aus irgend-
welchen Gründen dringend darauf angewieſen ſind,
flüſſige Mittel zu erhalten. Gerade gegenüber dieſen
Gläubigern iſt aber ein weiterer Schuldnerſchutz beſon
ders hart und unbillig

Die Belaſtung des Kapitalmarktes wird ſich alſo
vorausſichtlich in erträglichen Grenzen halten. Sie
wird ſich außerdem auf ein Jahr verteilen, da die
Hypotheken nicht etwa gleichzeitig am 1. Januar 1935
fällig werden. Die Fälligkeit tritt vielmehr erſt nach
einer Kündigung gemäß den urſprünglichen Vertrags-
bedingungen ein, die im all inen Kündigungs-
friſten zwiſchen 4 Jahr und 1 Jahr vorſehen; dieſe
Kündigungen ſind bisher nur beſchränkt erfolgt.

Nach verſchiedenen Erklärungen ſoll allmählich mit
einem Abbau der Moratorien begonnen werden.
Außerdem zeigt die Regierung das Beſtreben, die Auf-
wertungsgeſetzgebung allmählich zu liquidieren. Beides
ſpricht dafür, bei den Aufwertungshypotheken von
einem neuen Eingriff abzuſehen und ihr allmähliches
Verſchwinden dem natürlichen Jntereſſenausgleich zu
überlaſſen.

Falls ſich die Regierung entgegen unſeren Erwar-
tungen und trotz dieſer Gegengründe e eine Ver
längerung des Schuldnerſchutzes entſchlie ſollte, darf
dies keineswegs durch Umwandlung in Tilgungshypo-
theken oder durch irgendeine Angleichung der Beſtim-
mungen an den land wirtſchaftlichen Schuldnerſchutz ge

ſchehen. Bei dem hohen Alter der meiſten
Aufwertungsgläubiger würde dies von
ihnen als eine neue Enteignung angeſehen werden.
Wenn gegenüber den Aufwertungsgläubigern noch-
mals eine Hinausſchiebung der Faälligkeit nötig ſein
ſollte, ſo könnte dies nur dadurch geſchehen, daß man
wie bisher durch das Gericht in ſfedem Einzel-
fall unter Berückſichtigung der Jntereſſen von
Schuldner und Gläubiger über die Zumutbarkeit einer
Rück zahlung durch den Schuldner entſcheiden läßt; denn
es muß bedacht werden, daß gerade bei den jetzt noch
in Frage ſtehenden privaten Hypothekengläubigern die
Wirtſchaftslage der einzelnen zu verſchieden iſt. als
daß man mit einer einheitlichen allgemeinen Löſung
durch Umwandlung in Tilgungshypotheken der Inter
enlage der Beteiligten einigermaßen gerecht werden
önnte.
Unſere Auffaſſung der Rechts und Jntereſſenlage

iſt auch von dem maßgebenden national ſozialiſtiſchen
Organ für volks wirtſchaftliche Fragen, der „Deutſchen
Volkswirtſchaft“, befürwortet worden.

Aus aller Weſt
Schwerer Kraftwagenunfall.

Am Montkag, 21.30 Uhr, fuhr ein aus München
kommender Kraftwagen am Ortkseinga des Dorfes
Haimperktshofen bei Pfaffenhofen an der Jlm
(Oberbayern) in voller Wucht auf die dortige uralte
Linde auf. Von den ſechs Inſaſſen des Wagens
wurden fünf Perſonen mehr oder minder ſchwer ver
letzt, ſo daß ſie in das Krankenhaus Pfaffenhofen ein
geliefert werden mußken.

Zwei Dampfer zuſammengeſtoßen.
17 Menſchen erkrunken.

Zwei Vergnügungsdampfer, die Ausflügler beför-
derken, ſind infolge eines heftigen Sturmes auf der
Höhe der Carmen-Jnſel an der Küſte des Staates
Campeche im Golf von Mexiko zuſammengeſtoßen.
17 Menſchen, unker ihnen auch Frauen und Kinder,
ſind erftrunken. Unter den Todesopfern befindet ſich
auch der berühmke mexikaniſche Torero Luis Freg.

Diphtherieer krankungen in Demmin.
In Demin (Vorpommern) ſind in der letzten

Zeit zahlreiche Fälle von Diphtherieerkrankungen vor
gekommen. Der Seuche ſind bisher 8 Kinder zum
Opfer gefallen. Um die Krankheit wirkſam bekämpfen
zu können, ſollen jetzt in den Schulen Reihenunter-
ſuchungen durchgeführt und durch einen Bakkeriologen
e noch beſondere Unkerſuchungen angeſtellt
werden.

Schweres Autounglück bei Poſen.
Auf der Landſtraße bei Poſen geriet ein Laſt

kraftwagen, in dem ſich eine 25 Mann ſtarke, von
einem Fußballkampf zurückkehrende Fußdallmannſchaft
befand, ins Schleudern und ſtürzte eine 6 Meter hohe
Böſchung hinab. Sieben Inſaſſen wurden ſchwer ver-
lehzt; zwei von ihnen ſchweben in Lebensgefahr. Acht
Perſonen kamen mit leichferen Wunden davon.

Zwei Perſonen
von einem Militärkraftwagen überfahren.

Ein Militärkraftwogen hat in Neuilly vei
Paris infolge Verſagens der Steuerung einen Nacht-
wächter und einen Angeſtellten der Gasanſtalt über-
fahren. Beide waren ſofort tot.

Hinrichtung eines achtfachen Mörders.
Jn der »weſtbulgariſchen Stadt Wratza wurde

der ach fache Raubmörder Jordan Michailoff durch
den Strang hingerichtet. Michailoff, der in den
Jahren 1929 und 1930 die Bezirke Lowetſch und
Wratza mit ſeinen zahlreichen Raubüberfällen und
Morden in Schrecken gehalten hatte, war, als ihm der
Boden in Bulgarien zu heiß geworden war, nach
Südflawien geflüchtet, wo er ſich als politiſcher Flücht-
ling ausgab. Ein Auslieferungsantrag war von Bul-
garien nicht gegrlit worden, da man ſeinen Aufenthalt
nicht kannte. Als Michailoff im vorigen Jahre wieder
über die Grenze wechſelte und mehrere Bluttaten ver-
übte, konnte er dingfeſt gemacht werden.

Seegefecht zwiſchen chineſiſchen
Jollkreuzern.

Das den Hafenbehörden von Kanton zehörige
Wachtboot „Haiying“ iſt auf hoher See in der
Nähe von Kanton von einem zur Befämpfung des
Schmuggels eingeſetzten chineſiſchen Kreuzer angehalten
worden, weil der Verdacht beſtand, daß die Mannſchaft
des „Haiying“ das Regierungsfahrzeug ſelbſt zum
Schmuggel mißbrauchte. Da das Wachtboot ſich
weigerte, auf Befehl zu ſtoppen, kam es zu einem
Gefecht, in deſſen Verlauf der „Haiying“ ſank. Der
größte Teil der Beſatzung ſoll dabei ums Leben ge-
kommen ſein. Der Kapitän, der gerettet wurde, dürfte
vom Kriegsgericht zum Tode verurteilt werden.
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Nr. 287. Merſeburger Korreſpondent Mitteldeutſche Neueſte NRachrichten). Mitfwoch, den 14. November 1934.

Merſeburg ohne Spiel!
Preußen bei 98 Halle, der VfL. in Schkeuditz.
Preußen und VfL. weilen mit ihren 1. Mann-

ſchaften zu den Punktſpielen auf des Gegners Plätzen,
und da die 99er punktſpielfrei ſind von dem Ab-
ſchluß eines Geſellſchaftsſpieles durch ſie iſt uns bis
jetzt nichts bekannt geworden iſt Merſeburg tat-
tächlich wieder einmal ohne jedes Spiel.

Das Programm des Sonntags verzeichnet folgende
Spiele:

Gauliga:
08 Steinach--l. Sporto. Jenag,
Sporffreunde Halle Viktorig 96 Magdeburg,
C. Erfurt Wacker Halle,
Kricket- Viktoria Magdeburg BVfL. Bitterfeld.

Die halliſchen Sportfreunde haben auf eigenem
Platze alſo Gelegenheit, durch einen Sieg über die
gleiche Mannſchaft, der unſere 9er vor acht Tagen
ein 3:3 abtrotzten, unſere 99er auf den letzten Platz
zu verweiſen. Ob ſie es ſchaffen werden?

In der Bezirksklaſſe
ſind alle Mannſchaften beſchäftigt; es ſpielen:

98 Preußen,
Boruſſia Ammendorf,
TuR. Weißenfels--96 Halle,
Sporkv. FJeitz-- Schwarz-Gelb Weißenfels,
Nordhauſen Neumark,
Torgau-- Naumburg 05.

Preußen als auch Nenmark ſcheinen alſo vor
weiterer Punkteinbuße zu ſtehen.

I

Neue Klippen türmen ſich in der erſten Kreisklaſſe
wieder vor den Spitzenkandidaten auf. Das Pro
gramm mit den Treffen

Kayng--Sportring Mücheln,
Schkeuditz VfL. Merſeburg,
Beunga--Amsdorf,
Landsberg Weiſe,
Reideburg Favorit Blau-Weiß,
Gieb. Sportbrüder-- Lettin

ſetzt vor allem auch unſeren Vf L. vor eine große
Kraftprobe, auch Landsberg dürfte mit Weiſe Halle
kein leichtes Spiel haben.

Von der Schiedsrichterliſte geſtrichen
weil er parkeiiſch war!

In der J. Leipziger Kreisklaſſe endete das
Punkkſpiel zwiſchen Grimma und Paunsdorf mit 3:1
für Grimma. Der Schiedsrichter hatte in dem Kampfe
fünf Paunsdorfer und einen Grimmaer Spieler vom
Felde verwieſen. Auf Grund von Tatſachen hat nun
der Bezirk Leipzig entſchieden, daß das Spiel neu an
geſetzt wird, da der Schiedsrichter dieſes Treffens
wegen Voreingenommenheit von der Schieds-
richterliſte geſtrichen worden iſt. Dem Schiedsrichter
wurde alſo die ſchwerſte Verfehlung zur Laſt gelegt:
er war parteiiſcht Es iſt erfreulich, daß die
heutigen Sportbehörden auch vor einer ſolchen Maß
nahme nicht zurückſchrecken. Allen Spielern und Zu
ſchauern wird dieſe Beſtrafung eines „Unparteiiſchen“
das Jukrauen in unſere „Aufſichtsbehörde“ nur noch
erhöhen.

22

(Eandvan D.
Reform-Realgymnaſium

Plakettenſieger
Die Schulmannſchaft des Domgymnaſiums

verlor mit 52 38 (23 21).
Am Dienstagnachmittag ſtanden ſich die Schul-

mannſchaften beider Gymnaſiem auf der Spielſtätte der
Turneriſchen Vereinigung gegenüber. Jm friedlichen
Wettſtreit wurde um eine Plakette gekämpft, die von
dem Orts-Altherren-Verband des Akademiſchen Turner-
bundes als Wanderpreis zur Verfügung geſtellt wor-
den war. Anfänglich hielten ſich die Domſchüler ſehr
gut und lagen bei Halbzeit nur mit zwei Punkten im
Nachteil. Doch wollte es nach der Pauſe bei ihnen
nicht mehr recht klappen, während die Realſchüler mit
großem Eifer erfolgreich bemüht waren, ihren an-
fänglich geringen Punktvorſprung immer mehr zu ver-rößern 52: 38 lautete ſchließlich das Ergebnis.

ber um 14 Punkte war das Domgymnaſium doch
nicht ſchlechter. Trotzdem ſoll der Sieg des Reform-
Reaigymnaſiums auf keinen Fall geſchmälert werden.
Die Mannſchaft hat die Plakette ein Wanderpreis,
der erſt nach dreimaligem Siege in den Beſitz der be
treffenden Mannſchaft übergeht ſich wirklich ehr-
lich erkämpft. Jm nächſten Jahr muß ſie ſich dann

zum Revanchekampf ſtellen, um den Wanderpreis zu
verteidigen, oder Doch jetzt erſt auch unſeren
Glückwunſch!

Handball im Saale-Elſter-Kreis
Weißenfels 1861 geſchlagen

Jn der 1. Kreisklaſfe gab es in der Staffel A eine
gewaltige Überraſchung, denn der Tabellenführer
TvV. 1861 Weißenfels mußte ſich auf eigenem Platze
vom TV. Korbetha eine Niederlage gefallen laſſen, die
auch dem Spielverlauf nach verdient war. Korbetha
führte ſchnell 4: 0 und gewann zum Schluß mit 9:6.
Städt. MTV. Weißenfels hatte gegen den TV. Balg-
ſtädt ſchwer zu kämpfen, um mit 7:4 die beiden
Punkte zu holen. Ebenſo ſchwer war auch der Kampf
des MTV. Pritktitz gegen den TV. Rellſchütz. Nach
einem 2:2 gewonn Prittitz ſchließlich 6 3. Mittel
ſchüler Naumburg ſchlugen TuR. Weißenfels mit
12 9 (5: 4). TuR. ſpielte nur mit 10 Mann.
Wacker Naumburg verlor gegen den ATV. Gran-
ſchütz mit 2: 11 (1:9).

B-Staffel: VfL. Kayna--3BC. Zeitz 10: 4; KTV.
n w Teuchern 11:9; TV. Deuben--VſR.

eitz 14: 2.

Aufſtiegsklaſſe Reichsbahn Weißenfels--TV. Lan-
gendorf 8: 6; Poſt Weißenfels ATV. Kötzſchen 5: 11;
TV. Goddula-Veſta--TV. Reichardtswerben 16:8;
Reichsbahn Weißenfels führt mithin ohne Punkktverluſt.

Heute England tolie
Der bedeutendſte Fußball-Länderkampf des Jahres!

Der Länderkampf, auf den die Fußballwelt ſeit
Wochen mit größter Spannung wartet, kommt heute

auf dem Londoner Arſenal-Platze zur Entſcheidung:
England und Jtalien liefern ſich ein Treffen,
das mit Recht das bedeutendſte des ganzen Jahres zu
nennen iſt. Nachdem die Engländer ſich an der Welt-
meiſterſchaft in Jtalien nicht beteiligt hatten, muß das
Länderſpiel in London als offizielle Kraftprobe zwiſchen
dem engliſchen Fußball und dem kontinentalen, reprä-
ſentiert durch den Weltmeiſter Jtalien, bezeichnet werden.

Zweimal ſind bisher Feſtlands- Mannſchaften in Eng-
land geweſen, um die enaliſche Vormachtſtellung zu er-
e 'Beide wurden geſchlagen. 1931 unterlagen
ie Spanier trotz Zamora 7

Oſterreicher hervorragend und ließen die Engländer nur
4 3 gewinnen. Und nun kommt Jtalien an die Reihe.
Die Vorbereitungen ſind auf beiden Seiten ſehr ernſt
genommen worden. Die italieniſche Elf iſt mit größter
Sorgfalt ausgewählt worden. Verbandskapitän Vittorio
Pozzo iſt der Meinung, daß ſeine Mannſchaft auch
auf engliſchem Boden eine Siegeschance hat, wenn ſie
in beſter Verfaſſung antritt und nicht durch anormale
Wettereinflüſſe in ihrer Leiſtungsfähigkeit behindert
wird. Alle Jtaliener dürften überzeugt ſein, daß die
Mannſchaft mit aller Kraft und allem Können die

arben des Vaterlandes verteidigen werde, um dem
Duce zu zeigen, daß „wir ſeine Worte,

lich, erfüllen werden!“
Den nötigen Kampfgeiſt und Siegeswillen werden

die Jtaliener zweifellos mit nach London bringen. Ob
ſie aber zum Erfolge kommen, iſt nicht vorauszuſagen.
Sie haben das doppelte Handikap des rauhen Londoner
November-Klimas und des harten körperlichen er-
laubt körperlichen! Spiels der Engländer zu über
winden. Dabei beſteht die Gefahr, daß die temperament-
vollen Jtaliener ſchließlich auf unerlaubte Mittel ver-
fallen, was ihre Chance völlig begraben würde.

Die Mannſchaften.

England: Moß (Arſenal); Cooper (Derby County),
Hapgood (Arſenal); Britton (Everton), Barker (Derby
County), Copping (Arſenal); Matthews (Stoke City),
Bowden (Arſenal), Tilſon Mancheſter City),
(Arſenal), Brook Mancheſter CEityſ.

Jtalien: Gianni (Bologna); Monzeglio (Bologna),
Allemandi (Ambroſianag); Ferraris (Lazio), Monti
(Juventus), Bertolin (Juventus); Guaita (Rom),
Serrantoni (Ambroſiana), Meazza (Ambroſijang) Ferrari
(Juventus), Orſi (Juventusſ.

in Kurze

Guſtav Eder, der Deutſche Europameiſter im
Weltergewicht, hat ſeine geplante Amerikareiſe vor-
läufig aufgegeben. Am 11. Januar wird er in Kopen-
hagen ſeinen Titel gegen den anerkannten däniſchen
Herausforderer Einar Aggerholm verteidigen.
einem Rahmenkampf trifft der Deutſche Mittelgewichts-
meiſter Beſſelmann auf den Dänen Hans Holdt.

1; 1932 ſchlugen ſich die

überall die
Erſten und Beſten zu ſein, wenn irgendwie nur mög-

Baſtin

Carnera baut ſeinen Trainingsring ſelbſt. Primo
Carnera, der vor wenigen Tagen in Bueroe Aires
eingetroffen iſt, hat mit der Vorbereitung für ſeinen
Kampf gegen Paolino bereits begonnen. Der Jtaliener
hat ſich für ſein Training den kleinen Ort Villa las
Roſas ausgeſucht und wird dort ſeinen Trainingsring
ſelbſt zuſammenzimmern, eine Arbeit, die er zugleich
als einen Teil des Trainings betrachtet.

Jack Dempſey als Gaſtwirt. Der frühere Schwer-
gewichts- Weltmeiſter Jack Dempſey, der ſich nach
ſeinem Rücktritt vom Boxring ſchon in den ver-
ſchiedenſten Berufen verſuchte, wird noch in dieſem
Jahr ein Lokal eröffnen. Gegenüber dem Neuyorker
Madiſon Square Garden wird bereits das frühere

Morning-Telegraph-Gebäude zu dieſem Zweck um-
gebaut, und der immer noch populäre Dempſey wird
gerade hier gute Geſchäfte machen können.

Der Bau einer Sommer-Radrennbahn iſt in
Stuttgart geplant, und zwar an der Stauſtufe
Hofen. Der urſprüngliche Bauplan für eine Anlage
auf dem Cannſtaiter Waſen iſt inzwiſchen wieder ver-

worfen worden.

Deutſcher Sieg bei den Europa-
meiſterſchaften im Gewichtheben.

Genua ausgetrag Meiſterſchaften den St m Nacht zum 25. Auguſt im Weißenfelſer Bahnhof auf-gehalten und ſich einem Bahnbeamten gegenüber fälſch
itlelgewicht errang.

Das nächſtjährige Gaufeſt der Turner und
Sporktler faſt aller Fachſchaften aus Thürin-
gen und Sachſen in der anhaltiſchen Landes
haupkſtadt Deſſau wirft bereits ſehr lebhafte
Schakten voraus.

Während in der vorigen Woche die Unterausſchüſſe
ihre Mitarbeiter ſuchten und die erſten Beratungen
abhielten, iſt ein Werk bereits vollendet. Der Film
„Deſſau ruft“ hat ſeine Uraufführung hinter ſich. Er
lief am Sonnabend beim Stiftungsfeſt des größten der
Deſſquer Turnvereine (TV. 1851) vor einer begeiſterten
Zuſchauermenge. Der gut gelungene Film tritt nun
ſeine Reiſe durch den Gau an und wird nach be
ſonderem Plane in ganz Mitteldeutſchland
etwa 180 Aufführungen erleben.

Deſſau mit ſeinen alten und neuen Bauten, ſeiner
herrlichen Landſchaft, ſchönen Umgebung und
zahlreichen Ausflugszielen wirbt in dem Film
zum Beſuche der Feſtſtadt.

Wenn man in deutſchen Landen von Deſſau ſpricht,
ſo verbindet man wohl heute damit ſogleich auch den
Namen „Junkers“. Für unſere Altvorderen war
Deſſau die Stadt des „Alten Deſſauers“ und ſeines
Marſches „So leben wir alle Tage“. Jn noch
früherer Zeit war es ein Vorpoſten des Deutſchtums
in deſſen Vordringen nach Oſten. Seither iſt Deſſau
unter dem Herrſcherhauſe der Askanier die Hauptſtadt
des Landes Anhalt geweſen, die heute an Einwohnern
die 4. Stelle unter den Städten Mitteldeutſchlands
einnimmt. 1918 hatte Deſſau 57 000 Einwohner
1928 waren es 78000 geworden 1934 ſind es
84 000. Neben der Eingemindung kleiner Vororte,
die heute zum Teil ſchon durch Siedlungsgelände und
zahlreiche Neubauten im Geſamtbild der Stadt ver-
ſchwunden ſind, hat auch ein erheblicher Zuzug ſtatt-
gefunden. Die verſchiedenen Junkersunternehmungen,
die ja nicht nur die bekannten großen Verkehrsflug-
zeuge bauen, ſondern auch im Motorenbau und in

Bekanntmachungen
der Turn- und Sportvereine

Die Millimeterzeile koſtet 7 Rpf

T Muſterſchule: Nächſte Übungsſtunde Dienstag,
den 20. Nov. Dieſe Woche fällt aus Alles

1862 muß erſcheinen

Gerichtsver handlungen

Schöffengericht Weißenfels.
Widernakürliche Unzucht.

K. St. und B. Z. aus Mücheln waren gemein
ſam der widernatürlichen Unzucht im Sinne des S 175
StGB. angeklagt. Das Gericht verurteilte Z. zu einem
Jahr ſechs Monaten Gefängnis und fünf Jahren
Ehrenrechtsverluſt; ferner wurde er wegen der Höhe
der Strafe ſofort in Haft genommen. Bei St. wurde
eine Strafe von mehr als ſechs Monaten nicht für
notwendig erachtet, ſo daß das Verfahren gegen ihn
auf Grund der Amneſtie zur Einſtellung gelangte.

Unterſchlagung und Rückfalldiebſtahl.
Der ſchon mehrfach vorbeſtrafte 20jährige K. H. aus

Wünſchendorf hatte ſich wegen Unterſchlagung und
Rückfalldiebſtahls in zwei Fällen zu verantworten.

Bisher hatte H. hartnäckig beſtritten, die ihm zur Laſt
gelegten Taten begangen zu haben. Erſt in der Haupt-
verhandlung, zu der zahlreiche Zeugen geladen waren,

bequemte er ſich zu einem Geſtändnis. Danach ſtand
feſt, daß er zunächſt die Uhr eines Arbeitskollegen, die

dieſer verloren hatte, an ſich genommen und ſie nicht
wieder abgegeben hatte, obwohl er genau wußte, wem

ſie gehörte. Dann hatte er aus dem Hausflur des
Uhrmachers F. in Mücheln eine Hoſe geſtohlen. Zu

letzt hatte er ſich von dem gleichen Uhrmacher Trau-
ringe vorlegen laſſen und einen ſolchen im geeigneten
Augenblick entwendet. Unter Zubilligung mildernder
Umſtände wurde er zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr
Gefängnis verurteilt. H. nahm die Strafe an.

Es war nur grober Unfug.
B. K. aus Weißenfels, der ſchon ſchwer vor

beſtraft iſt, ſtand unter der Anklage des Betruges im
Jn Der Olympiaſieger Jsmayr, München, der bei den in Rückfall und der Anitsanmaßung. K. hatte v in der

Ein Modell des Olympia-Stadions,
des Schauplatzes der Olympiſchen Spiele 1936, die bekanntlich in der Reichshauptſtadt zum Austrag kommen.

(Schluß des ſportlichen Teils.)

Gaufest 7935 in Dessau
wärmetechniſchen Erzeugniſſen eine führende Stelle
einnehmen, zeigen eine immer mehr anſteigende Linie
in der Zahl ihrer Werktätigen. Und ein anderes:
Wer einmal am zum Deſſauer Haupt
bahnhof kommt neben den Vorortbahnhöfen Deſſau-
Alten und Deſſau-Süd ſind noch die Bahnhöfe nach
Wörlitz und Radegaſt vorhanden der wird über
die Tauſende überraſcht ſein, die Zügen aus Wolfen
und Bitterfeld entſteigen. Für dieſen Jnduſtriebezirt
wird Deſſau immer mehr zum günſtig gelegenen Wohnbiet. Um die 27000 neuen Bürger der Stadt

ſſau in den letzten 16 Jahren gruppiert ſich alles
Bauweſen, Jnduſtrie, Verkehr, öffentliches und kul-
turelles Leben und das Ergebnis der letzten Ein
wohnerzählung hat bewieſen, daß der Zuzug immer
noch unvermindert anhält.

Die Zehntauſende wollen Unterkunft und Wohnung
haben, ſie wollen jedoch auch Stätten der Erholung
und der Körperpflege beſuchen können. So iſt es ver
ſtändlich, daß das moderne Deſſau ſein Augenmerk
hierauf beſonders richtet. Den zahlreichen Turn-,
Sport-, Schwimm- uſw. Vereinen (es ſind über 35)
wurde Gelegenheit gegeben zu Platzanlagen, die rings
um den Stadtgürtel in allen Richtungen zu finden
ſind. Darüber hinaus iſt bei den Wohnungsneubauten
der letzten Jahre möglichſt reichlich für Luft und Licht
geſorgt worden. Und wenn ſich um die Stadt überall
auch großartige Eichen- und Kiefernwälder, die Elbe
und die Mulde entlangziehen, ſo waren die Stadt-
väter darüber hinaus bemüht, auch jedem Stadtteil
ſeine eigene Parkanlage zu ſchaffen. Jnmitten der
vorderſten Großſtadt entſtand ſo der „Stadtgarten“,
im Norden die neuen Anlagen des „Bockerbruch“.
Bekannt iſt auch der Georgengarten mit dem herzog-
lichen Mauſoleum.

So iſt Deſſau in jeder Beziehung eine vorwärts
ſtrebende Stadt.

lich als Kriminalbeamter ausgegeben. Als dann mit
dem Zug aus Merſeburg der ſchwer bezechte Händler W.
aus Weißenfels eintraf, ſoll ſich K. nach der Anklage
dieſem ebenfalls als Kriminalbeamter ausgegeben und
ihn dann nach Hauſe gebracht haben. Dabei ſoll K.
den Betrunkenen um 5 M. betrogen haben. Der Staats-
anwalt hielt K. für völlig überführt und beantragte
2 Jahre Zuchthaus, 200 M. Geldſtrafe, 5 Jahre Ehren
rechtsverluſt und Sicherungsverwahrung. Das Gericht
ſah die Angelegenheit weſentlich anders an und erkannte
nur wegen groben Unfugs auf 6 Wochen Haft.

Empfindliche Strafe für Widerſtand.

Weil A. Sch. aus Weißenfels trotz r
rung, ſeine zu verbüßende Strafe anzutreten, nicht er
ſchienen war, begaben ſ. am 6. September zwei
Kriminalbeamte in die Wohnung des Sch., um ihn zu
verhaften. Da die Tür verſchloſſen war, mußte ein
Schloſſer herbeigeholt werden. Seiner Verhaftung
ſetzte Sch. hartnäckigen Widerſtand entgegen Da Sch.
ſchon einſchlägig vorbeſtraft war, warf das Gericht eine
harte Strafe aus. Das Urteil lautete auf 1 Jahr
Gefängnis.

Ein Kind lief ins Mokorrad.
Jn Hohenmölſen ereignete ſich am 21. Auguſt

ein folgenſchwerer Verkehrsunfall. Der auf ſeinem
Motorrad fahrende A. T. aus go überfuhr einen
4jährigen Knaben, der ſchwere Kopfverletzungen und
ſchwere Knochenbrüche davontrug. T. wurde wegen
fahrläſſiger Körperverletzung angeklagt. Die Ver-
handlung ergab, daß T. mit ſeinem Kraftrad durchaus
vorſichtig gefahren war und feinerlei Verkehrs
beſtimmungen verletzt hatte. Das Kind, das die
Schuld am Unfall ſelbſt trug, war ihm direkt ins Rad
e Antragsgemäß wurde T. wegen erwieſener
nſchuld freigeſprochen.

Filiale Ammendorf
Zeitungsuusgube Einzelverkaut
Anzeigen-Annahme bertellunven

J. Kop p buchvandiung buchbindere
Hallische Straße



Waſſer, auf den Hof herausgeſtellt, beſtanden.

kunftsort wirklich alle Ehre. Das heißt, neben den

„verdauen“. An vieles ſchon gewöhnt, was auf dieſem

Nr. 267. Merſeburger Korreſpondent Mitteldeutſche Neueſte Nachrichten). Mittwoch, den 14. November 1934. Kr. 267.

Was ist Schönheit der Arbeit?
Gehen wir dem Dreck an der Arbeitsſtätte zu Leibe, ſchaffen wir geſunde und

freundliche Betriebsräume.
Zu einer Preſſekonferenz hatte die Gauamtsleitung

der NS. Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ nach Halle
geladen. Der Referent des Amtes „Schönheit der
Arbeit“, Dr. Bruno Malittz, Berlin, hielt einen mit
reißenden Vortrag, dem wir folgende Gedankengänge
entnehmen:

Schönheit der Arbeit bedeutet nicht das roman
tiſche Bild von den rauchenden Schlöten, die ſich gegen
den Abendhimmel abheben, ſondern es geht um
nüchterne Dinge, um den Zuſtand, in dem ſich die
Arbeitsräume, die Aufenthaltsräume, die Waſchräume
in den Fabriken und Kontoren befinden. Der Menſch
verbringt die meiſte Zeit ſeines Lebens an ſeinem Ar-
beitsplatz und wenn dieſer Arbeitsplatz dreckig iſt, dann
widert er uns an, dann wird die Arbert zeitlebens zur
Laſt, zu etwas, das man verachtet, das die Seele ver
r Schon der Fabrikhof muß ſauber ſein, er
iſt die Viſitenkarte des Betriebes und darf nicht ſchon
beim Betreten den ganzen Jammer des Arbeitstages
bieten. Auch der Arbeitsplatz muß dem arbeiten-
den Menſchen Freude geben. Aber auch hier
bieten ſich uns zuweilen erſchütternde Bilder. Eine

auenvolle Unvernunft in vielen Betrieben. Alles
teht übereinander, durcheinander. Überall nur ſieht
er Schmutz Schmutz Maſchinenteile, Arbeitsterle.
Und wenn er auf den f hinaus will, dann
hat er nicht einmal ein Fenſter. Dieſes Fenſter iſt ſo
verdreckt, daß kein Sonnenſtrahl die Arbeitsſtätte er
reicht. Keine Blume am Fenſter, kein Spruch an den
Wänden, ja, die Wände ſind nicht einmal ſauber. So
muß der Arbeiter, wenn er arbeitet, abſtumpfen, ver
kommen.

Und wenn der Arbeiter Hunger empfindet, hat er
ſehr oft keine Kantine, ſondern in ſtaubigem
Dreck und Ruß muß er ſein Mittagsmahl verzehren.
Die Brocken, die er hinunterwürgt, ſind gewürzt von
dem Staub der Arbeit. Und oft genug iſt dieſer
Staub noch giftig. Denken wir gerade bei den Buch
druckern an den iſtaub, denken wir daran, wie viele
Menſchen durch dieſe fürchterliche Bleikrankheit ins
Grab gefunken ſind. Der Arbeiter hilft ſich ſehr oft,
indem er ſein Frühſtück, ſein Eſſen, im Freien verzehrt.Aber auch dort hockt er irgendwie tn unbequemer Loge

Er ſitzt dort am Bürgerſteig oder auf irgendwelchen
Zäunen von Erholung keine Spur! Der Arbeiter

tatſächlich den ganzen Tag ein Knecht ſeiner
rbeit.
Wir ſahen Waſchräume, die aus drei W 7

ir

ſehen auf unſeren Betriebe kontrollen Waſchräume, bei
denen es einen anwidert, ſich die Hände zu ſäubern.
Und wir ſehen Aborte, die aller Beſchreibung fpotten.

Wir wollen dem arbeitenden Menſchen Ardbeits-
„freude bringen am Arbeitsplatz. Die Lehre des
Nationalſozialismus heißt: Es gibt nur einen
Adel, den Adel der Arbeit. Wir erklären immer
wieder, der Menſch wird im heutigen Staat nach
der Arbeit, nach der Leiſtung gewertet. Dann aber
auch müſſen wir dem einzelnen Arbeiter die gleichen
Bedingungen ſchaffen. Somit wurde der Satz von
Dr. Ley geprägt: „Die Schönheit des Arbeits
platzes muß organiſiert werden!“ Mit der Organi-
ſation dieſes Arbeitsplatzes iſt das Amt für
„Schönheit der Arbeit“ beauftragt worden.

Bei allen muß der Arbeitsplatz ſauber ſein. Darum
darf es keine Trennung geben zwiſchen den unteren
Angeſtellten und den oberen. Wir wollen einen
T len Arbeitsplatz, wir wollen einen grünen
Fabrikhof, wir wollen gefunde Neben-räume, d. h. ſaubere Erholungsräume, Waſch- und
Baderäume, ſaubere Kantinen und ſaubere Aborte.

Wenn der Betriebsinhaber erklärt, daß er National-
ſozialiſt iſt und wenn er die Stellung als Betriebs-ührer beanſprucht, dann muß er auch die national
ſozialiſtiſche Theorie in die Wirklichkeit umſetzen. Dann
muß er dem arbeitenden Menſchen einen würdigen und
hellen Arbeitsplatz geben.

Somit fördern wir ganz klar folgendes:
1. Sauberkeit und Ordnung im Betrieb.
2. Liebevolle Behandlung der Werkſtätten durch An

ſtrich und Schmuck.
3. Schaffung von ausreichenden Nebenräumen und

guten ſanitären Anlagen.
4. Schöne Ausgeſtaltung der Höfe und Freiflächen,

ſoweit irgend betrieblich möglich.
5. Wir fordern als primitive Vorbedingungen den

rößtmöglichen Geſundheitsſchutz. Wir wollen nicht,daß die Berufskrankheit nachträglich anerkannt

wird, ſondern daß ſie im voraus ſchon unter
bunden wird.

6. Wir fordern aber auch, daß die Belegſchaft mit-
axbeitet. Wir verlangen, daß die Belegſchaft die
Räume auch in Ordnung und ſauber hält.

Je ſchmutziger die Arbeit iſt, deſto ſauberer muß der
Arbeitsplatz, der Arbeitsraum und der Umkleide-
raum ſein.

Es läuft ein großer Wettbewerb des ſchönſten Ar-
beitsplatzes, dem ſich niemand entziehen kann. Es gibt
hierbei keine Geldpreiſe, ſondern der Preis beſteht in
dem Bewußtſein, ein wirklich nationalſozialiſtifcher
Betriebsführer zu ſein.

Das iſt die Arbeit des Amtes für „Schönheit der
Atbeit“. Nichts Romantiſches, nichts in den Wolken

Es iſt nicht ſo, daß der Arbeiter ſchmutzig ſein muß,
wenn die Arbeit dreckig iſt. Es iſt nicht ſo, daß Staub

gewaltigen Beſen aus den Betrieben.und Schmutz nun einmal zum Arbeiter gehören!
Warum iſt das ſo? Es kommt von einem Denken,

dem wir den Namen „Das liberaliſtiſche Denken“ zurück. r das Drittßer Der Menſch war tatſächlich zu einer Ware Reich herbeiführen, an deren Grundlagen wir jetzt für
geſunken. Der Liberalismus lehrte: Wenn es dem

einzelnen gut geht, geht es der Geſamtheit gut. Als
Folge davon verſuchte der einzelne Betriebsführer ſo
billig wie möglich ſeine Waren herzuſtellen. Geld gab
er nur für Maſchinen aus. Für die arbeitenden
Menſchen in ſeinem Betrieb hatte er nichts übrig. So
ſchritt der Reichtum des Liberalismus über die Leichen
ſeiner Arbeitnehmer. Arbeit war etwas Degradieren-
des. So mußte der Liberalismus das deutſche Volk in
Klaſſen ſpalten und die Arbeit als etwas Unwürdiges
empfinden laſſen.

Auch der Marxismus konnte keine Hilfe bringen,
da j rl Marx verkündet hatte, die Stunde des
Margksmuus ſei erſt dann gekommen, wenn der Kapi-
talismus vollkommen ſei. Und um einen vollkommenen
Kapitalismus zu ſchaffen, mußte es dem Arbeiter noch
ſchmieriger, noch ſchlechter gehen.

Die Folge war ein Fatalismus ſondergleichen.
Es war der Fluch der Arbeit, ſchmutzig zu ſein, und
der Fluch des Menſchen, der dieſe Arbeit leiſten mußte,
auch ſchmutzig zu ſein. Und wenn die Arbeit mit Krank-
heitskeimen behaftet war, ſo war es fataliſtiſches Schick-
ſal, daß der Menſch ſeines Berufes wegen früher ſtarb,
als die anderen Menſchen. Ein Glasbläſer mußte
ſchwindſüchtig werden. Ein Buchdrucker mußte früh an
der Bleikrankheit ſterben. Seine Augen mußten früh
kaputt gehen. Der Steinklopfer mußte den Staub der
Landſtraße und den ſcharfen Staub der zerklopften
Steine einatmen.

Und dagegen geht unſer fanatiſcher Kampf. Wir
wehren uns gegen dieſe fataliſtiſche Jdee. Unſer

Schwebendes, ſondern nüchtern Sachliches. Wir gehen
dem Dreck zu Leibe und wir kehren ihn mit einem

Damit geben
wir zu unſerem Teil dem deutſchen Arbeiter ſeine Ehre

Nur durch die Tat können wir das Dritte

unſere Kinder arbeiten.
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Der Gaureferent Knuth, Halle, betonte, daß im
Gau Halle-Merſeburg noch viel zu tun übrig bleibt.
Es ſind etwa 700 Betriebe mit über 50 Mann Gefolg-
ſchaft vorhanden, insgeſamt ſind 150—180 000 Volks-
genoſſen zu betreuen. Mancher Großbetrieb, ſo z. B.
Leung, hat vorbildliche Einrichtungen aufzuweiſen, aber
in anderen Betrieben, ſieht es ſchlimm aus, ſo in
manchem Branunkohlenbergwerk, in mancher Ziegelei
und anderen Betrieben. Wenn aber alle mitarbeiten,
wird es gelingen, auch dort Beſſerung zu erzielen.

Eine Führung durch einige größere Betriebe Halles
und der Umgegend ſchloß ſich an. Man ſah ſo manche
Übelſtände, denen leicht abzuhelfen iſt, ſo größere
Schäden und unhaltbare Zuſtände in Fabriken, die nur
auf Gewinn der Aktionäre abgeſtellt ſind. Demgegen-
über aber ſei ein Betrieb namentlich genannt, der Vor
bildliches ſchon ſeit Jahren aufzuweiſen hat: die Firma
Franck Söhne in Halle. Vorbildlich helle und ge
ſchmückte Eßräume, in denen der Gefolgſchaft (400 Mann)
umſonſt Kaffee und Milch gereicht wird, in denen in
den Freiſtunden und den Veſperſtunden Radio gehört
werden kann. Und ebenſo ſteht es mit den Betriebs-
und Arbeitsräumen, überall peinliche Sauberkeit, überall
Helligkeit und ſelbſt die Räume mit den großen Heiz-
keſſeln ſind ſo eingerichtet (Kohlenſtaubfeuerung), daß
ſie die Geſundheit der arbeitenden Menſchen ſchonen.

Freilich, dieſer Betriebsführer konnte die unan-
gemeldet kommenden, kritiſch eingeſtellten Gäſte mit

Streitruf iſt: Stolz in ſeinem Betriebe herumführen.
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Einſendung von Anerkennungsproben

Wie die Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt mit-
teilt, ſind die Anerkennungsproben von den vor-
käufig anerkannten Reſtbeſtänden von Winter-
getreide zwecks endgültiger Anerkennung um-
r falls noch nicht geſchehen an die Abtlg.
I01 der Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalt Halle

(S.) einzuſenden. Beſtände, von welchen keine An
erkennungsproben eingeſandt werden, gelten als
aberkannt.

Von Sommerſaaten ſind die Anerkennungs-
proben zwecks hen und endgültiger An-
erkennung bis ſpäteſtens 1. März 1935 an die gleiche
Stelle einzuſenden. Auch hier gelten die Beſtände,
von welchen keine Anerkennungsproben eingeſandt
werden, als nicht anerkannt.

Von Kartoffeln ſind die Proben ebenfalls
umgehend einzuſenden. Die Probemenge muß 20 bis
25 Kilogramm betragen. Die Pflanzkartoffelproben
müſſen frachtfrei mit genauer Anſchrift des Abſenders

und r r r an die Verſuchs-wir (chaft Bad Lauchſtädt noch in dieſem
Herbſt, ſpäteſtens aber bis 15. Neblung (Nov.) 1934
eingeſandt werden.

Weiße Wand
„Der ſchwarze Tod.

Kammerlichtſpiele.
„Der ſchwarze Tod“, ein Flieger-Senſationsfilm

und Jmportation aus Amerika, macht ſeinem Her

„unbegrenzten Möglichkeiten“ ſtehen ſo viele Unmög
lichkeiten, daß eine beſonders gut entwickelte Natur
dazu gehört, um ohne Schadensnehmung das alles zu

Gebiete von drüben komimt, ſcheint dieſer Film hier
mit einer Gipfel- und Retordleiſtung aufwarten zu
ſollen dieſes Prädikat für gelungene Anſammlung

akrobatiſchen und nervenkitzelnden Senſationsleiſtungen
können nicht darüber täuſchen, wie arm das Ganze
eigentlich iſt. Dazu das übliche Beiprogramm mit
Wochenſchau uſw.

„Der ſchwarze Walfiſch.“
Tonbild- Bühne Leuna.

Die Tonbild-Bühne bietet damit einen volkstüm-
lichen Großfilm mit echtem deutſchen Humor und
Empfinden. Kaleidoſkopartig erlebt man Lebenswege
und Schickſale deutſcher Menſchen einer Hafenſtadt,
taucht unter in engen Gaſſen und landet ſchließlich im
„Schwarzen Walfiſch“, wo ſich der größere Teil der
ſpannenden Handlung abſpielt. Freud und Leid
birgt dieſer in ſeinen Räumen, verſchlungene Wege
kreuzen ſich dort, verſchiedene Elemente prallen auf-
einander; und inmitten des Ganzen ſteht der Wirt
des „Schwarzen Walfiſch“, wuchtig und kernig, ein
ehrlicher und anſtändiger Menſch, der mit Liebe und
Humor alles in rechte Wege zu lenken weiß. Jn
der dankbaren Rolle dieſes Wirtes konnte Emil
Jannings ſein Künſtlertum großartig entfalten.
Dieſe menſchliche und charaktervolle Darſtellung wird
jedem ein Ereignis ſein. Das ſchönſte iſt der Humor,
der von ihm in jeder Phaſe ausſtrahlt. Prächtig an
gepaßt haben ſich die jüngeren Partner. Da iſt zu
nächſt Franz Nikliſch als Sohn des Wirtes, welcher
ſeiner Liebe zum Meer alles opfert und ausgezeichnet
ſpielt. Ferner verdient ſich Angela Sallocker als
Fanny beſonderes Lob. Eine Reihe bekannter
Schauſpieler vermittelt weiteren Genuß und Unter-
haltung, ſo Käthe Haack, Max Gülstorff, Willi
Schaeffers und Hans Richter.

Jm Beiprogramm Ufa-Tonwoche, Kulturfilm und
amüſantes Luſtſpiel.

Herr im Haus.
Zwei Männer hatten am Abend zuſammen ge-

bummelt und waren erſt ſpät nach Hauſe gekommen.
Am nächſten Morgen tauſchten ſie ihre Erfahrungen
aus über den Empfang, den ihnen ihre beſſeren
Hälften hatten zuteil werden laſſen. „Es iſt ſchreck-
lich“, ſeufzt der eine, „die ganze Nacht hindurch habe

von kitſchhaften Räuber und Rauſchſzenen und ſonſtige
„Buntheiten“ wird ihm kaum ſtreitig zu machen ſein.
Man kann daraus weiter
tung die dortigen Filmproduzenten den deutſchen Ge

3 einzuſchätzen belieben. Der Film, der in ſeinem
nhalt von einem „Piraten der Luft“ erzählt, enthält

auch einiges techniſch Modernes, ſo u. a. den Kata
pult Abſchluß eines Flugzeuges; aber auch die luft

folgern, nach welcher Rich

ich kein Auge zutun können, weil meine Frau ſo ge
ſchimpft hat.“

„Da, und ich bin vor meiner in ven Kleiderſchrank
geflohen und habe von innen zugehalten.“

„Und was iſt weiter geſchehen?“
„Und ſie hat geklopft und gerufen, daß ich auf-

machen ſoll, aber ich habe nicht daran gedacht. Jch
bin doch ſchließlich der Herr im Hauſe.“

Incdustrie Handel Börse
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Vereinfachung des Zahlungsverkehrs
zwischen den Behörden.

Für die Einziehung und Auszahlung kleiner
Geldbeträge im Verkehr zwischen Reichs- und
Länderbebhörden besteht seit längerer Zeit eine
Regelung,. wonach auf Beträge bis zu einer
Aark verzichtet wird. Die Gemeinden und
Gemeindeverbände hatten sich bisher dieser Rege-

ung nicht an geschlossen. Der Reichsfinanzminister
hat jetzt. wie das Ndz. meldet, in einem Schreiben
an die Landesregierungen festgestellt. daß es im
Interesse eines einheitlichen Aufbaues des neuen
Reiches geboten sei, allgemein, und zwar auch für
den unmittelbaren Zahlungsverkehr zwischen dem
Reich und den Gemeinden und Gemeindeverbänden.
zwischen den Ländern und den Gemeinden und Ge-
meindeverbänden sowie aueh zwischen den Ge-
meinden und Gemeindeverbänden untereinander auf
die Einziehung oder Auszahlung von Beträgen bis
zu einer Reichsmark zu verzichten. soweit es sich
nicht um Zahblungen auf Grund allgemeiner Tarife
oder besonderer gesetzlicher Vorschriften handelt.
Den Gemeinden und Gemeindeverbänden soll auf-
gegeben werden. vom November ab hiernach zu ver-
fahren. um die unfruehtbare Verwaltungsarbeit er-
heblich einzuschränken. Auch der Deutsche Ge-
meindetag hat die Gemeinden ünd Gemeindever-
bände ersucht. dem Wunsche des Reichstinanz-
ministers Rechnung zu tragen.

Einkommensteuervorauszahlungen
der Landwirte am 10. Dezember 1934.

Es sind Zweifel darüber ovntstanden, ob bei Land-
und Forstwirten die näc. te Vorauszahlung wie
bisher am 15. November oder. wie es das neue Ein-
Kkommensteuergesetz vorschreibt. am 10. Dezember
zu leisten. Das Reichsfinanzministerium weist darauf
hin. daß das neue Einkommensteuergesetz bereits
in Kraft getreten ist und daß Land- und Forstwirte
daher ihre nächste Einkommensteuervorauszahlung
nicht wie bisher am 15. November. sondern erst am
10. Dezember 1934 zu entrichten haben.

Erhebungen über die Baumarktpreise.
Im Verlaufe dieses Sommers haben sich inner-

halb der Preiswirtschaft Veränderungen ergeben,
die auch für die gesamte Baulage nicht ohne Be-
deutung sind. Um festzustellen. welche Auswir-
kungen die wirtsechaftliche Entwieklung und aueh
die konjunkturelle Belebung des Baumarktes hatte,
wirch. wie das NDZ. meldet. der Reichsstand des
deutschen Handwerks in allen deutschen Gauen Er-
hebungen über die Preisbewegungen auf dem Bau-
markt durchführen. Mit den Ermittiungen werden
die Kreishandwerkschaften betraut.

Börsen., Devisen, Märkte
Berliner Börse vom 13. November.

Tendenz: Anziehend.
Das Geschäft hielt sich im allgemeinen in recht

engen Grenzen. Für die Goldschatzanweisungen
des Deutschen Reiches von 1923 war Kaufinteresse

vorhanden. Renten lagen still. Altbesitzanleihe
wurden zuerst mit 103.20 nach 103* notiert. Am
Aktienmarkt vermochte sich der günstige Bericht
der I. G. Farbenindustrie über die Geschäftsentwiek-
lung im dritten Vierteljahr zunächst noch nicht aus-
zuwirken I. G. Farben zogen auf 1375 Prozent
an. Neben wenig veränderten Montanen fallen Teil-
erholungen bei Braunkobhlen werten auf. Braubank-
aktien konnten 4 Prozent fester notieren. Tages-
geld notierte 334 bis 4 Prozent.

Amtliche Devisenkurse
Ohoe Gewähr n Rerchswark Ohne Gewähr

13. n. 12. 1 r i re
Leond 1 Pfd. St 2.455 r. a Kopenb 100 K .5.85 28. 38
Nevrork Dolli 2.42 488 Oslo 100 K 82. 59 e. 92
Amsrerd 100 G 187.9 52. Paris 100 Fru 18. e 15.39
Bröss 100 Bel 538. 17 8. ras 16 te. m 2.375
Danze 100 Gul i. 31.17 Schwerz 100 Frh 0. 90el 100 M 5. 495 e. a Stock 00 Kr 4.23 3.95
italien 100 re 1.30 »1. Budapest 100 P
Jugosl 100 D .69 .694 1 Wien 900 Sobel 48.9 l 8., 95

Berliner Produktendörse.

Fär 1000 kg 13. i1. Für v kg ;3 11.
Werzeo wärk 204 Vivtorieerdaeo 34.99 97. 60
Koggen wüärb 184 Ki vperseoardeee
ine 191 200 oluseb kenNeue Wioterg 2 Acherbohnes 11.50 12. 50
industrie an Wiek es 11.50 12. 90Futtergersto 153 Biaue Uapines 7.00 T. 25
Hafer möärk. S Golbe Lupineo 9.75- 10. 25Weizenmehl 26.85 Serradello
Roggeoweh] 21.65 Ueinkvebes 7.Weizenkleie 12.10 Trochoaschaterz 4. 35
Koggenkleie 9.55 Soja Schrot 8.80Rapeo 1000 k e Kartoffelfloches 3.35
Ueineast 1000 b

Weizen märk. 76/77 kg je b Roggen märk. 7274 e h
Rxki. Monopol-Zusohlag

Berliner Getreidegroßmarkt vom 13. November.
Material zur Lieferung im Januar stand in

Weizen, vereinzelt auch in Roggen zur Ver-
fügung, doch konnten sich verschiedentlich die
Mühlen nicht entschließen, für diese Termine Ware
vorzukaufen. Das Mehlgeschäft liegt ebenfalls
ruhig. Weizenmehbl bleibt besser als Roggenmehl
abzusetzen. Hafer stand am Grohmarkt nicht zur
Verfügung, während am PFriihmarkt Material vor-
handen war. Auch Futtergerste wurde nur
wenig offeriert. In Industriegerste sind die
Umsätze zufriedenstellend, fast das gesamte Angebot
fand Käufer. In eiweißarmen Braugersten kann die
Nachfrage der Mälzereien nur schwer befriedigt
werden. Gute Braugersten stehen kaum zur Ver-
fügung. Am Puttermittelmarkt sind einige
Posten zuckerhaltige Futtermittel den Bauernführern
zur Weiterleitung an die Mischfutterfabriken über-
wiesen worden. Auch in ölkuchen und Sojaschrot
sind die Zufuhren gering. Die geringen von den
Olfabriken zugeteilten Mengen reichen bei weitem
nicht aus, um den Bedarf zu befriedigen. Roggen-
kleis steht ebenfalls kaum noch zur Verfügung. In
Weizenkleie kann die Nachfrage auch nicht gedeckt
werden.

Rauhfutternotierungen.
Berlin, 13. Nov. (In RM. per 50 kg freiWaggon, ab märk. Station. Brabtgepr. Roggenstroh

1,95--2,05 (frei Berlin 2.30), drahtgepreßtes Weizen-
stroh 1,80--1.90 (2,15), drahtgepreßtes Haferstroh
1.95--2, 10 (2.20--2.30), drahtgepreßtes Gerstenstroh
1.95—2.10 u gebundenes Roggenlangstroh
2.05—2.20 (2. 40-2,50), gebundenes Roggenlangstroh
mit Bindfaden 1,90-—2.05 (2,30-—2,40), bindfaden-
gepreßtes Roggenstroh 1,80--1.95 (2,15-—-2.20), bind-
fadengepreßtes Weizenstroh 1,70——1,80 (2,05-—2. 10).
Tendenz: Fest. Häcksel 2,90--3,15 (3,20--3, 40).
handelsübliches Heu, gesund, trocken 3,20-3,80 (3,90
bis 4,10), gutes Heu (1. Schnitt) 4, 40--4,80 (4,75 bis

5.05),. Luzerne, lose 4.70-5.00 (5. 20--5. 30). Kleeheu.
lose 4.55--4. 85 (4.95-5. 15). Mielitzheun lose Warthe
350---3. 80 (4. 00-4. 20). Mielitzheu. lose (Havel) 3.15
bis 3.35 (3. 65——3. 90), drahtgepreßtes Heu über Notiz
0.40 RM. Tendenz: Ruhig.

Zuckernotierungen.
MAagdeburg. 13. Rohzucker

notiert. Tendenz: Ruhig.
Preis für Weibßzucgker (einsehl. sack und

Verbrauchssteuer) für 50 kg brutto für vetto ab Ver-
ladestelle Magdeburg und Umgegend bei Mengen
von mindestens 200 Ztr Gemablene Mselis
bei prompter Lieferung innerhalb 10 Tagen 31.39.
bei Lieferung Vovember 31.50. Vovember! Dezember
31.50. Tendenz: Ruhbig.

Terminpreise für Weibzucker einschl. Sack
frei Seeschiffseite Hamburg. November 3.60 Br.,
3.50 G., Dezember 3.60 Br. 3.50 G., Januar 3.70 Br.,
3.60 G., Februar 3.80 Br. 3.70 G., März 3.90 Br.
3.80 G., Mai 4.10 Br. 4.00 G.. August 4.40 Br. 4.30 C.
Tendenz: Ruhbig.

Vov. nicht

Magdeburger Getreidegroßmarkt vom 13. November.

13. 11. 8. i. 12. 11. 11.Gr. 8 Gr. 8
Weizen 76/777 196. r Wintergerste 190-182 190-192

3 n m Wintergerste 173-180 172-180

Gr. 9 Hafer v 7Koggen 7273 158. 156. Viktoriaerbsen 620-850 659
Handelspr. WeizenmehSommer- Gerste Type 790 26. 75

z. Futter u. In- g mdustraw. geeig. m 997 23.25Brau- mittlere
Quaiitit 132-186 132-190 Weizenkleie 11.30 11.20
gute Qualität Koggenkleie 9.90 80feinst. 0b. Not. -00-20 00-205

Berliner Schlachtviehmarkt vom 13. November.
Auftrieb: 2354 Rinder (davon 648 0Oehsen, 354

Bullen, 1352 Kühe, Färsen und Fresser), direkt zu-
geführt 8 Rinder: 2978 Kälber; 3054 Schafe, direkt
zugeführt 240; 16 376 Sehweine, direkt zugeführt 169.

Heute J Heute Heute
Ochbses t Kähe 3) 17--22 Sehale 3 25--29
do 21 do 4 10 16 do. ado 3 33-35 bärseo t 35 36 do
o 28 32 o 231-4 dodo 5 2--27 40 325--20 Schweine I 52
do b resser 20 24 do 2Bulleo 36 37 Kälber t 70 do 31 5240 2 do 2) 22 89 do 50 5240 329 31 10 34 -50 40 5 47 51do 12427 40 4 r 46 do 4 48Köbe 3 Schate 133 3* 30 7 249 409Marktverlauf: Rinder und Kälber mittelmäbig,

Schafe ziemlich glatt. Schweine glatt. in leichter
Ware ruhig.

Berliner Börse vom 13. November.
(Drahbtbericht d. Commerz- u. Privatbank NMerseburg.
Laufende Notierungen. Erste Kurse.

I 2. 3 t.tlopag 46.123 286. 0 Manst Bergdau 15.50 72.
Vordd Ulovo 28.25 e. 5 Oberschl Koxs 32.37 92.25
Keichsdaok t 41 53 Orensteio K] a5.2e 86.
Ageu 159. Phöoin Bergdau] 44. 75 45.50AEG 26.75 e 87 Poiyphoo a. 16.Jer ger 17. U. Rhein Stadt 87. 78.Cont Guwm 133. 75 1.2.55 Riebeck Mantaol
Dessauer Ga- m. t. Kötgerswerke 94.37 94.13Disch Erdö! 10. .25 60. 75 Satz detturth ta4s.2 148. 25
Disch Linot e. 5 75 Schod Salz 168.FRekte L u Kr l-. 114.2 Schuckert 82 2 92.25G Farban 187.25 138. 50 dohultbeiß 00. 25 165.
Feldmäble Pap 116. 15.50 Siemens K 134 1386.
Geisonkircheo 57.50 s8.50 Siöhr S Co 94.50Gekörl 75 686. 25 Thor Gas
Hacheta) 105. 50 Verein Stablw e.kearp Bergd 104. 194. WesteregelnJlse deu 142. 144. Zeliet aldbof 45. 45.80Kah Asehers! Aku 58. 13 56. 75Klöcknerwerke d T Westàd Kauf 2e2.s0 31.
Manngesmano 77. 75 3.27

Berliner Börse vom Vortage
(Mitgetemt von der Conmura- and Privatbanh Mersebarg

13. 11. 1e. II. 13. t. 12.
Deatacho Aul, industrieaktien.
D. Anl Aus Ammend. Papier er. 69.Keehte einschl Anh. Kohblen 99. 50i Adl.-Asol P Bemberg 182. 132.Nr. 1-90 000 103.29 163. 21 Buderus Eisenw 82. 2.
8 Prov Sachs Chem Zvuekeau e e aPfandbriele 20.79 20.75 Chew gen
g. Berl H Crellw PapierBanh cyiik. Daimler Motor 45.25 45.
Em 17 92.79 868.50 h. N. N.R do Uiqu. Hall MaschispepSor S 93.25 50 Hildebr Mähle 73.

s Mein Hyp Hoesch-Stahlw. 74.75 74.75S Emm 93. Use Bergbas 142. 144.

8 Pr uß sGol Em 21 e. 50 Kyffb Hötte 7433 Cent Manst Bergbau 76. B.Kr Co Masch Buckau 97.75 97.75ldpfäbdr 92.25 92. 22 Phenin Breuoh 820.80
ad Gr 20 93. Riebeck Montan4443 do Liqv Rositzer Zucker 88.e. 25 64.40 Sangerbh. Masch 88.25 t

a n e Jt ogol.K. 19 94.75 94.75 Werseh.-Weis. B.
7 Pr aAnst GM Pfd Steuergutsech.K. 21 94.75 64.75 alig 1. 4. 1334 1e2.0 103.75

1. 4. 1935 165. 70 10s5. 60

Banhabtieo l. 4. 1936 102. 22
Adea 54. 64. 1. 1937 100.Commerz-Baoh 88.25 68. 1. 4 1338 88.70 98.
Ded Bank 89. 50 69.50

1934 1938 102.40 1602. 30
1935 19338 102. 10 102.

Leipziger Börse vom 13. November.
(Drantbericht der Commera- und Privatbaak, Filiale Meroeharg.)

13. 1 1. 11. 13. 11. 12. 11.
Cuaasel Jutesp i 100. Leipz. Landkr. 86.50 86. 50
Chromo Najork 54. 84. Polyphen 12.50 15.Falkenst Gard 88, 63. Riquet Co. 83. N.Kirchner Co 25.50 22.50 Rudelsb Zement 102. 102.
rafiw. 53.25 53. 25 Thör. Gas 122. 141.66

.eipz. B. -Rieb v2.26 73. Zuckerraff Haeſ 78. W.

Elektrolytkupfer 39,50.
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Küsse, von cqenen die Welt sprach
Der Kuß als kirchliches Symbol. Kußfreudige Völker. Der Judaskuß.
Die küſſende Rekrutenwerberin. Der berühmteſte Kuß des Weltkrieges.

Der Kußmarkt von Halmagy.
Von Ferdinand Erken.

Nicht immer hatte der Kuß die Bedeutung, die er
heute beſitzt. Verhältnismäßig ſelten ſind in überliefe-
rungen des Altertums Küſſe erwähnt, und diejenigen,
die hiſtoriſch verhürgt ſind, wurden meiſt nicht unter
Liebenden ausgetauſcht. Die Menſchen vergangener
Zeiten küßten ſich zur Begrüßung, um einen Vertrag
zu beſiegeln oder zum Symbol einer Verſöhnung. Der
Kuß im religiöſen Ritus hat ſich Jahrhunderte hin-
durch bis heute in der griechiſchen Kirche erhalten, der
Kuß der Verehrung gegenüber dem Papſt und den
Biſchöfen ſpielt noch heute in der katholiſchen Kirche
eine weſentliche Rolle Dem Papſt küßt der Gläubige
den Schuh (der ſogenannte „Pantoffelkuß“), dem
Biſchof den Fingerring. Der Oſterkuß der griechiſchen
Kirche iſt noch ein Überbleibſel des altchriſtlichen
Friedenskuſſes. Dieſer heilige Kuß war in der alt-
chriſtlichen Kirche das Symbol der gänzlichen Aus
ſöhnung beim Abendmahl, bei der Taufe, Abſolution
uſw. Heute tritt in der griechiſchen Kirche am Oſter-
morgen der höchſte Geiſtliche an die Galerie vor der
Jkonoſtaſe, umarmt ſämtliche Prieſter und gibt jedem
Mitglied der Gemeinde, das ſich ihm nähert, ſeinen
Kuß und feinen Segen. Darauf küſſen ſich alle An-
weſenden, jedoch nach Geſchlechtern geſondert, unter-
einander.

Es gab Küſſe, die in Geſchichte und Sage Berühmt-
heit erlangten.

Hektors berühmter Abſchiedskuß,
der ſeinem Sohn, nicht ſeiner Gattin galt, iſt einer
der wenigen Küſſe, von denen die „Jlias“ zu berichten
weiß. Der Kuß des Judas Jſchariot, der „Judaskuß“,
iſt heute ſprichwörtlich zum Zeichen der Falſchheit und
des Verrats geworden.

Ganz beſonders kußfreudige Völker ſind Franzoſen
und Jtaliener. Dennoch wäre es falſch, anzunehmen,
daß hier die Sitte des Küſſens zuerſt aufgekommen
wäre. Wenn auch heute das Küſſen insbeſondere in
den romaniſchen Ländern gepflegt wird hier küſſen
ſich insbeſondere die Frauen bei jeder Begrüßung und
jedem Abſchied ſo kann England für ſich den Ruhm
in Anſpruch nehmen, die Kußfreudigkeit geweckt zu
haben. Daß ſich hier ſchon frühzeitig die Sitte des
Küſſens einbürgerte, beweiſt ein Brief des Eras-
mus von Rotterdam, der an einen Freund aus
England folgendes ſchrieb: „Wenn Du die Vorteile
Englands kennteſt, würdeſt Du beſchwingten Fußes
hierher eilen Denn hier gibt es Mädchen von
göttlicher Schönheit, ſanft und höflich Und über-
dies herrſcht hier eine Sitte, die nicht genug gelobt
werden kann. Wenn Du irgendwie einen Beſuch ab-
ſtatteſt, wirſt Du mit Küſſen entlaſſen wohin
immer Du gehſt, empfängſt Du reichlich Küſſe
Die Kußfreudigkeit des alten England ſpiegelt ſich da
neben lebhaft in der geſamten engliſchen Literatur.
Alle bedeutenden engliſchen Dichter haben den Kuß in
ſeinen verſchiedenen Varianten, den Kuß der Liebe
und Leidenſchaft, der Freundſchaft und der Verzweif-
lung, den Kuß der Begrüßung und des Abſchieds
beſungen.

Berühmt geworden iſt die Herzogin von
Gordon, die „küſſende Rekrutenwerberin“. Jm
Jahre 1794. als England ſtark gegen eine etwaige
franzöſiſche Jnvaſion rüſtete, wurde der ſchottiſche Lord
Hantly, der Sohn des Herzogs von Gordon, mit
der Aushebung eines Regiments beauftragt, das ſich
aus ſeinen Pächtern zufammenſetzen ſollte. Die Be-

geiſterung der ſchottiſchen Pächter war jedoch nicht
übermäßig groß, und nur wenige meldeten ſich zum
Eintritt in das Regiment. Die Mutter des jungen
Lords, die noch immer ſchöne Herzogin von Gordon,
konnte den Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, den-
noch das Regiment zuſtande zu bringen. Sie trat
nämlich vor die verſammelten Pächter ihres Sohnes
hin und verkündete, daß ſie jedem Freiwilligen einen
Kuß geben würde. Jm Handumdrehen war die not-
wendige Zahl der Rekruten vorhanden Aus den
mit Küſſen Angeworbenen wurde ein noch heute be
e ndes ſchottiſches Regiment, die „Gordon High-

nder“.
Jm Weltkrieg gewann ein Kuß Berühmtheit, den

der Prinz von Wales verſchenkte, die Engländer
betrachten ihn als den berühmteſten Kuß des Welt-
krieges. Der Prinz von Wales, der im Kriege Offizier
eines Leibgarderegiments war, beſuchte eines Tages
ein Lazarett, in dem zum Teil entſetzlich verſtümmelte
Soldaten lagen. So ſtand er auch am Bett eines Sol-
daten, der beide Arme verloren hatte. Jn ſtummer
Achtung ſtand der Prinz vor dem Lager des Schwer-
verwundeten. Er wußte nicht, was er zu ihm ſagen
ſollte, er konnte ihm auch nicht die Hand ſchütteln
ſo bog er ſich plötzlich nieder und küßte den ver-
ſtümmelten Helden auf beide Wangen

Das Land, in dem am wenigſtens geküßt wird, iſt
Japan. Hier ſpielt der Kuß lediglich eine erotiſche
Rolle, man kennt ihn nicht als Ausdruck der Freund-
ſchaft, als Zeichen der Begrüßung. Vor Jahren kam
einmal die engliſche Fliegerin Amy Johnſon
heute Frau Molliſon nach Tokio. Zu ihrer Be
grüßung war an der Spitze eines Empfangskomitees
ein japaniſcher General erſchienen, der vor Begeiſte-
rung die mutige funge Sportlerin zum Empfang mit
einem Kuß begrüßte. Dieſer Kuß hat in Japan viel
Anſtoß erregt, weil er in keiner Weiſe mit der Sitte
des Landes im Einklang ſtand

Es gibt ſogar einen Markt für Küſſe. Alljährlich
findet in dem Städtchen Halmagy in Un-
qarn am Tage des Heiligen Theodor ein Kußmarkt
ſtatt. Es iſt ein großer Jahrmarkt, bei dem die jungen

Frauen den Jahrmarktsbefuchern blumengeſchmückte

Weinkrüge und zu jedem Trunk einen Kuß reichen.
Man ſagt, daß die Zahl ganz beſonders der männ-
lichen Jahrmarktsbeſucher ſtets außerordentlich groß
iſt

Rener Finanzſkandal in Frankreich
Der Staat um 120 Millionen Frank geſchädigk.
Ein neuer großer Finanzfkandal, der dem Staat

120 Millionen Frank gekoſtet zu haben ſcheint, be
ſchäftigt zur Zeit die Staatsanwaltſchaft von Rouen.
Die geſamte Pariſer Preſſe greift die Angelegenheit
auf. Es handelt ſich um umfangreiche Betrügereien
eines Unternehmens für öffentliche Arbeiten, das aus
einem Steinbruch bei Rouen das Material für Hafen
anlagen und andere Arbeiten an der Seine liefert.
Dieſes Unternehmen hat den vierfachen Umfang ſeiner
wirklichen Lieferungen angegeben und auch bezahlt
erhalten, was nur durch Beſtechung ſtaatlich an
geſtellter Jngenieure und Überwachungsbeamten mög-
lich war.

Ein franzöſiſches Marineflugzeug
abgeſtürzt. Drei Tote.

Vier Marine Waſſerflugzeuge, die bei Cher-
bourg zu einem übungsflug aufgeſtiegen waren,
verirrien ſich auf dem Heimfluge im RNebel. Drei
Maſchinen konnten wohlbehalten ihren Skützpunkt er
reichen. Der vierie geriet in Brand und ſtürzte über
dem Feſtlande ab. Von der fünfköpfigen Beſatzung
fanden drei Mann den Tod. Es konnte noch nicht
feſtgeſtellt werden, ob ihre zwei Kameraden unverſehrt
geblieben ſind oder Verletzungen davongetragen haben.

Heute haben wir die Bewirtſchaftung unſerer Gaſtſtätte, des

Dove Hoklels „Dammſchloß“
bühne Berlin, am Herr Fritz Hevbeſtrett, Wertßenfels
Montag. d 19. Rovhr.
1934. abends 20 Uhr, Wir danken unſeren Gäſten für das uns entgegen

achim „Union-Theater“,

P. Großmann und Fran
Hindenburagſtr. 20/26

Am Montag entſchlief ſanft und unerwartet
nach ſchwerem Leiden mein herzensguter
Mann, unſer treuſorgender Vater, Bruder,
Schwager und Onkel, der Dreher

Otto Förſter
Um ſtilles Beileid bittet:
Wwe. Marta „örſter

Merſeburg, den 14. November 1934.

Die Beerdigung findet Donnerstag nach-
mittag 4 Uhr von der Kapelle des Alten
burger Friedhofes aus ſtatt.

übergeben.
gebrachte Wohlwollen und bitten es auch auf unſeren
folger zu übertragen.

mm
Derttge Badse

Aennchen von Tharau
Singſpiel in 3 Aufzügen von Bruno
Hardt-Warden und Hans Spirk zGeſangsterte von Bruno Bardt- Wir haben die Bewirtſchaftung des Hotels Dammſchloß über
Warden und Heinrich Strecker nommen. Unſere langfährige, fachmänniſche Erfaqrung bietet
Muſik von Heinrich Strecker. Gewähr, in dem neuen Unternehmen unſeren Gäſten das Beſte
Der Kartenverkauf findet v. Freitag, z bieten. Wir bitten. das unſerem Vorgängern entgegengebrachte

Vertrauen gütigſt auch uns erweiſen zu wollen.16. 11., ab 8.30 Uhr, im Verkehrs-
Fritz Hebeſtreit und Franbüro, Kl. Ritterſtraße 3, ſtatt.

Der Vorſtand.

Tiwoll
los7 Annahmeſtellen f.

7 7

7 r
e

Dnnndeutet nochmals

Frau E. Schmidt
Alter Deſſauer, 1 Treppe.
Honorar 1 und 1.50
Schriftl. Anfragen Geburtstag,

l. Mypotheken
P bis 577, Prozent Linsen

Auszahlung 95 -990
auf gute Wohnrentenhäuser

ferner
II. Kypotheken

Anzeigen
ür die Aufnahme
er Anzeigen an de
ſtimmt vorgeſchrie-

benen Tagen oder
Plätzen können wir
keine Verantwor-

Nach langer, ſchwerer, in
Geduld ertragener Krank-
heit entſchlief am 13. Nov.,
nachmittags 6 Uhr, mein lie-ber Mann, unſer guter Vater tung üdernehmen, Freiumſchlag 1.50 beifügen. für Neubauten mit Reichs- im

Schwieger tedoch den di ür Jnſerate, Druck-e h ne Igt das ertolgreſchste Merbem tel!C geber na g JR tner üchteit derückſichtigt ſ große Auswah artin L e Kobpreſt, III Jan e egrgen Fg

z von e und Kadarett Vorstellung beiF riedrich Plaul hönl. wer D. mit Ueberraschungen. Bernhard Weder. Rundfunb- Programm
im Alter von ö7 Jahren. Dir dnb. möper- Gchweryörtge: e
Jn tiefer Trauer Harnisch Auch in ſehr ſchweren vertretung, Ein-Pauline Plaul und Kinder Gut. II Oeigrube Feder wen Nähmaschinen eltherg Buch Reichsſend e r Leip zig

ſofort z. vermieten Berechtigung zur Annahme von vres 5 der Marken Anker. Victoria, Phönix Markt. Einzel DreMerſeburg, d. 14. Nov. 1934. d Eheſtandsbarlehen reslauer Hörkapſe e II verkauf Leip ig: Donnerstag. 15. Novemer aOberaltenbg. 10, l. geholfen. r Hör Ein Beiſpiel: Elſe Rudolph. 6.05: Mitteilungen für den Bauern. 6.15: Ber kuJe Peerdigung figdetsonn. ſplude ma Kamner oht bein elghtriſcher ſenterkdar moderne 13 e Sie heben da on t
un en Seite ha Helpapter Tee hännacine 1)). e r Sene h slettthof aus ſiatt. Oelgrube 13, Hth. als Froſtſchutz für Roſen uſw. ſerr t Sermer ſir die Herrenſchreſderef Am Bahnhof 18.) Vom Deutſchlandfender. Shulfunt- Vor ed in in

Reue zu haben bei S W Tatigkeit für die Damenſchneiderei räge bezirk 2 Nachricht e u FerbeRanſard.Woahng. Th. Rößrtter zu tragen. für die Weißnäherei e e 1145: Für den Bauern. achr, Zeit. Wetter
im enna z. Leung, Jnduſtrietor 1 Die Erfindung eines Jn- für den Haushalt Trägerbezirk 8.1 12. Köngsherg: K.ernes Juplorcheſtzt Ligir S

5: VolesJ 1934 an ruh. Leute

Börſe, Wetzu verm. Off. u. Nachr., Zeit. 1Wilcken. 13.09
14.0): Nachr..

in den verſchiedenſten Möbe'aus-
muſik (Scha.lpl.).

Rerſeburg, Kl. Ritterſtraße 3
Tel: 2323

genieurs, der ſeit ſeiner
Für die Beweiſe innigſter ſtattungen als Schreibtiſch, Näh-h Kindheit ſehr ſchwerhörig war. No- r.Teilnahme beim Heimgange 610 a. d. Geſchſt. tariell beglaubigte Dankſchreiben mit tiſch, Schrank, Kabinett, Kredenz, Jüngerer ter. 11.15: Kammermuſit auf Shallpl. Trio
unſerer lieben, guten und ürtt x in D-Mol, Werk 63 von Robert Schumann.unvergeßlichen Mutter voller Adreſſenangabe. natürlich auch als einfache Kaſten- Päckergeselle 14.45: Werbenachr. 15.09: Sendevauſe.

9 Unſer Vertreter iſt am Freitag, dem od. Verſenkmaſchine. Die richtige n 15.20: Jeitenprisma. Buchbericht von Dr. Füld WAuguſte Thieme 16. Nov. in Merſeburg Müllers Hotel, fachmänniſche Beratung ſowie d. in Feinbäckerei ner. 15.40: Wirtſchaftsnachrichten we1. Etg.. v. 9— 19 Uhr, erteilt koſtenloſe eingehende Stick und Stopfkurſe Beſcheid weiß, 16.00: Pforzheim: Nachmittagskonzert. Ltg.: Leger. un
geb. Otto 77 Ausk. u. nimmt Beſtellungen entgegen. bei Mechanikermeiſter kann ſof. in Arbeit 17.00: Pioniere der Technik u. Wiſſenſchaft. Li treten. F. Taube Naumann: Der Mathematiker Leonhard Euler.e n unſeren herz Hörkapſel Geſellſchaft. Breslau 16. Max Schneider Dammſtraße 15. Dre Dresden W von trahms. 17.59: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter, deAlbert Thieme in eder Rindecstube See n Zeit. 18.00: Wir Arbeiteriungen. Jugend und aMerſeburg, SchmaleStr. 19. Tel. 2479 alsangeste fe ihr Recht. Geſpräch von Dr. Goldmann.

im Namen aller Hinterblieb. i h der Es Unser beliebter Leiſtungsf. Reparatur Werkſtatt. t.179 18.20: Dresden: Militärkonzert. TrompeterkorvsT den 11. Nov. 1934 n. unt. I7J., m. gut. des Reiter- Regiments Dresden. Ltg.: H. Gröbe.ornau, den 11. Nov. Lecäcle net und Fr. Zeugn., welche zu 20: 9.40:z der a 14 l. 34 ab Hauſe ſchlafen 18 Wir senrwogg aſpe z e Pras g. ne

ehen wieder in großer De der e Ja h XMMBEMEGEe eel tungelanlcleiten oſtpreußiſche, hochtrag. ä re 32 DTazw. 22.00* Rachr., Sport. sF r die uns zur Vermählun tie und friſchmelkende eö g e R HALTCICH M Aer 0 G e ist für 15 Pf. erhältlich A. ſiteſenenAufmerſamteit Stellung als Deutſchlandſendererwieſenen Aufmerſamkeiten ittor- 24,dank i Juch Schlafst Beamter m. 2 er Gebr., gut erhalt. am Schalter, Kl. Kitter Kühe U. Kalhb n filalleiterin Welle 1571 ker
anken wir herzlich. e l wachſ. Töcht. ſ. eine Herren und 26 er straße 3 u. in der Zweig- Wie iavr. J Junerhre Deutſchlandſender: Donnerstag, 15. November a

Kurt Stö l d F wenn mögl. part. 3--4-3i.-Wohng. r a stelle Leuna, Industrie- ei W eſonders preiswert ſucht j. Frau, kau! 6.00: Hamburg: Wetter. 6.05: Nachr. 6.15 u
el und Fran Ang. u. 605 a. d. G. ar ſgrt Sdſty 12.) Ang. u. 609 a. d. G. tor re a er tionsf., in Lebens Berlin: Gymnaſtik. 6.30: Tagesſpruch.

Lehrerin ſucht u erfr. Gaſthaus or I. uaſtca aotsel u. EGO. mittel- u. Zigarr. 6.35: Berlin: Muſik am Morgen. Jn eineAſfe geb. Hohmann 1-2 möbl. Deutſcher Vieh und Pferdegeſchäft Branche. An u. Pauſe gegen 7.09. Nahhr. 3.09., Sperrett
Beh.Angeſt. ſucht Schäferhund Weißenfels Fernruf 2507!607 a. d. Geſchſt. 8.45: Leibesübung für die Frau. 9.09: Se de de

Merſeburg, 14. Nov. 1934. Zimmer 1 i pauſe. 9.40: Geheimrat Roſt: Erysſhrungs- ſte33 /223i. reinraſſ., ſchwarz

2 lehre: Der Nahrungsmittelkedarf des Menſchen. Dzngeb. abzugeben 9y gelbe Rüde Mhee 9 10 00: Nachr. 10.18: Volksliedſingen: Muſibei d. Mittelſchule ohnung kaufen. K. Löſcher, kantenlieder. 10.50: Körperliche Erziehung: S
l n t Jg. Ehe ſucht mgl. m. Bad. Prs Teuditz b. Dürren Winterſportvorbereitung in den S hulen. 1) 5:Familien Vachrichten ang. u. 604 a. d. G. berg. Gaſtwirtſch. Seewetterbericht. 11.30. T. Trofcher: DasAue anderen Blättern entnowmen'. t immer polize ſero rung Radio Weißenfels e JWrfaſe ern. Anſchl.: Wetter. 11.50: wß

Verlobt: u. üche f. ſof. od. x 12.00: München: Mittagskonzert des Funkorcheſters. TAmsdorf. Frl. Adelheid Röder mit Ziſtg 3. vor für EFrieure Netzanſchl. 3Röh Annghmeſtellen f. der Preis Snte u Sarg Sehr An a
Herrn Paul Edel. als Aushang m r, eingeb.] Jnſerate, Druck Die kleine Wetter. 13.45: Rachr. 14.00: Svperret.-Obhauſen Frl. Hedwig Zeigert mit 2 Zimmer vorrätig yn. Lautſpr., zu ſachen, Zeitungs 14.55: Programm, Wetter Börſe. I[15.i5:Herrn Walter Hoppe. ſof. od. ſpä Buchdr. Th. Rößner verkauf. Zu erfr. beſtellungen, Be Anzeige ist entscheidet, Tierſchutzfunk für Kinder: Alfred Brehm, ein

Geſtorben: aſeten a An Merſebu rg i. d. Geſch. d. Bl. ſchwerden uſw. W Tiere. 15.45: Kleine Serenaden.2 geſ. 7bei: Schallvlatten.augtt Ser We St h ln I ine e rerrefeht Sondern alen eV ihre m h r Peutſhlaivfender erimert.. 1300. dureBad Dürrenberg. Herr Guſtav Hahnemanmn, Hohe in ihrer der Erfolgo! e Deutichlandfender erinnert. 1900. Jur de
Richard Riedrich, 90 Jahre. Straße 651, i vlerin den Anaßerg 1520. d.Driſch Rud wirkung! e ethhnagah rig Veitt e J. vmann, D., L nim: Wiſſenſchaft im Dritten Rich. 13.39:Sprechstundepäncerunn! Druchvachen für le Familie Schützenſtr. 16 u öffn T Pi Se Je gabgueriteg

Geburts, Verlobung- und mählungs- Einzelverkauf: Dſterle s er Fodlar ongrense r an ta 18. Noromd ges agervggſere, d vabbtit grlann, Deshalb sparen Sje, wenn Sie Ihre Klein- Anzeige 10 e e Große Orcheſter.
a 15. November: beſter Feinpapiere und moderner Schriften J aalſtraße I. i i Kta.; Eyſoldt. 20.09: Kergſpru h. Anſchl e.Hauchwittugsprechstunden liefert ſchnellſtens Zigarrenhaus im Merseburger Korrespondent Mitteldeutsche Wetter Kurſnachr. 20.15: Winfried Woff

igngt Melchior, Merſe Neueste Nachrichten. der größten führenden Heimat ſpielt: Brahms:. Sonate für Klavier Fis-Mol,u e en Buchdruckere Th. Röbner re ten h ee Freitag, o 55 zeitung des Merseburger Industriegebietes, aufgeben v Aue J gaht RMerſeburg, Kl. Ritterſtraße 3. Tel. 2323 dem tul-urellen Leben. 22.25: Deutſ l 95 Vſ De Jabnert Poststr v. oihmpiſche Wintertampſſtätten. Fu derſch e von95 e in Garmiſch. 22.45: S ewe:terbericht. 23.00: Konzert aus Kopenhagen
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